
Pf.

Pf.
Pf.
Pf.

P.
Pf.
Pf.
)vPi.

Pf.

)Pf.
)pf.

)Pf.

Pf.
)vf.

Pf.
Opf.

f.

Pf.

Pf.

)Pf.

Pf.
)vf.

Pf.

Br. 132

S

t eNeue

rich 90 pa.
Celephen r. 1047.

amm- Adreſſe
S

Eingekragen in die
S Ppſtreitungsliſte.
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Vom deutſchen Lehrerkage.
„Es ſtände beſſer um Deutſchland, wenn jeder a den

Mut der Ueberzeugung hätte.“ſchloß vo die letzte Datte auf z en Lehrer

verſammlung in München. Aber der das Wort ſtanddamit nicht im Einklange mit der übergroßen Mehr g ſeiner

Kollegen; er ſchleuderte dieſen vielmehr die zitierten Worte im
lodernden Zorne empörter Männlichkeit ins Geſicht, weil ſie

hatten, eine kleine tapfere Minderheit nieder
men, ſondern weil dieſe auch noch in ſchwerer Weiſe

rüskiert worden war.
Wie ſehen geweſen war, bildete den eigentlichen

Hauptpunkt d deutſchen Lehrertages der Streit
um die Simultanſchule. Um ſie war ſeit zwei Jahren
der Kampf in der Preſſe und in den Verſammlungen der

Lehrervereine e e ſich davon eine
e Wirkung auf den gleichzeitigen Schulkampf in Preußen

hen r das dine der preußiſchen Schul
reaktion geweſen: Hie Konfeſſionsſchulel ſo n die
deutſchen Volksſchu e ihr die Parole: Hie Simultan-
ſchule! gegenüber. Auch auf der Lehrer Verſammlung klang
es durch viele Reden immer wieder hindurch, daß man von
der Simultanſchule die Befreiung der Schule von der Kirche
erwartet. Alle liberalen Redner die dieſes Thema varierten,
erzielten deshalb auch ſtürmiſchen Beifall. un iſt aber die
Simultanſchule auch nur eine Halbheit, die keineswegs die
Trennung der Schule von der Kirche herbeiführt, ſondern auch
noch wie bei der Konfeſſionsſchule ein Mitbeſtimmungsrecht
der kirchlichen Konfeſſionen auf die Schule, zum mindeſten auf
den Religionsunterricht, zulä Der Korreferent zu dieſer
We e, der in einer von ſeinem Standpunkte aus nich
ſchickten Weiſe für die reine Konfeſſionsſchule eintrat, hatte ſo
unrecht nicht, wenn er der Simultanſchule Zwieſchlächtigkeit
vorwarf. Wenn der J im Religionsunterrichte, ſo unge-fähr argumentierte er die ſtreng tonfeſſionelle Auffaſſung ver

tritt, während der Lehrer für die profanen Unterrichtsgegen-
tände, z. B. für Geſchichte, in ſimultanem Geiſte unterrichtet,
o wirkt dieſe verſchiedenartige Auffaſſung verwirrend auf das

Kind. Andererſeits iſt natürlich die Forderung der Konfeſſions
chule, die der Korreferent vertrat, vom Standpunkte der mo

en Welt und Lebens Auffaſſung noch viel unberechtigter
als die Simultanſchule. Es iſt bekannt genug, daß es die
Bremer und die Hamburger Lehrer waren die in dieſer
kritiſchen Situation das n Wort ſprachen. Sie er
klärten ſich gegen die Konfeſſionsſchule, aber auch gegen die
Simultanſchule, ſtatt deſſen verlangten ſie die weltliche
Schule, alſo Abſchaffung des Religions-Unterrichts.

Das war in den Augen der traditionellen liberalen Schul-
volitiker, die die Führung des deutſchen Lehrervereins in Händen
haben, eine arge Ketzerei, und auch die große Mehrheit der
deutſchen Lehrerſchaft, die gewohnheitsgemäß hinter den Führern
und ihren Schlagworten hertrottet, wurde angeſichts des
Bremer und Hamburger „Radikalismus“ von ängſtlichem Herz-

m

gebeten, der Schule nicht die ärg
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klopfen befallen. Man hätte angeſichts der Vorgänge in
Preußen freilich etwas anderes erwarten ſollen Wären die
Lehrer ſo tapfere Vorwärtskämpfer und Feinde der Reaktion,
als welche ſie auch in München wieder, beſonders in den Be
grüßungsreden, gefeiert wurden, ſo hätte man von ihnen er
warten müſſen, daß ſie auf den einen Schelmen der preußiſchen
Schulreaktion mindeſtens anderthalben geſetzt hätten. Gerade
in München, unmittelbar nach Annahme des preußiſchen Schul
geſetzes durch das preußiſche Abgeordnetenhaus, hätten ſie er
klären müfſſen: wir ſind bisher „maßvoll' geweſen, über
beſcheiden, wir haben auch die Brücke zur Verſtändigung
geöffnet; wir Lehrer, die wir von den nichtpädagogiſchen Ver
ſchlechterern der preußiſchen Volksſchule nicht einmal um Rat
gefragt worden ſind, haben euch u rga auf das inſtändigſte

e Schande anzutunz wir
haben uns deshalb bisher auf die beſcheidene Forderung der
Simultanſchule beſchränkt, einer Schulgattung, die ja ſchon
längſt exiſtiert, und die nirgends Unheil angerichtet hat; aber

ſo hätten die Lehrer in München fortfahren müſſen ihr
habt nicht auf uns gehört, ihr habt die Simultanſchule in ihren
geringen Anſätzen „zum Hungertode verurteilt“, ihr wollt grund-
ſätzlich die Schulreaktion, alſo wollen wir auch grundſätzlich den
Schulfortſchritt, alſo beſchränken wir uns fernerhin nicht mehr
auf die laue Forderung der Simultanſchule. Fort mit aller
ſtaatsmänniſchen Rechnungsträgerei, fort mit aller demütigen
Kompromiſſelei! Wir wollen völlige Trennung von Schule
und Kirche, wir wollen die reine weltliche Schule!

So hätten die Lehrer in München ſprechen müſſen, und der
Antrag der Bremer und Hamburger Lehrer hätte dazu die
Handhabe geboten. Aber die Bremer und Hamburger ſind
allein geblieben. Wohl hat man ihnen eine längere Redezeit

unge eingeräumt, und der Demime Lehrer Holzimeier hat von denihm eingeräumten 20 Minuten einen el rauch ge
macht. Auf Einzelheiten konnte er ſich nicht einlafſen, dafür
ſprach er in großen Zügen unerſchrocken und freimütig Jdeen
aus, wie ſie auf einer deutſchen Lehrerverſammlung noch nicht
gehört worden ſind. Gegenüber dem Straßburger Profeſſor
Zgg, der auch trotz aller ſchönen Worte über Demokratie,

ozialismus und Jndividualismus vor den Konſequenzen ſeiner
radikalſchillernden Worte zurückgewichen war, betonte Holzmeier
unter geſchickter Fortführung eines von Ziegler gebrauchten
Beiſpiels aus dem alten Rom die Notwendigkeit, von Halb
heiten zur entſchloſſenen g an zen Arbeit überzugehen. Mit
Rieſengewalt drücke auf all unſer Streben nach Freiheit die
Gewalt der Kirche und des Chriſtentums. Gegen dieſe Rieſen-
gewalt helfe nur ein ebenſo großer Rieſengedanke: die
Volksſchule ſoll nicht chriſtlich ſein, niemand
ſoll das Recht haben, im Namen der Kirche der Volksſchule
Vorſchriften zu machen. Es war deutlich zu ſpüren, wie dieſe
ketzeriſchen Worte der Mehrheit der Lehrerverſammbung jähes
Entſetzen einflößten. Aber Holzmeier fuhr kaltblütig fort: der
Gedanke ſei nicht ſo unerhört wie er ſcheine, auch unſere Uni
verſitäten ſeien nicht chriſtlich, auch ſei es lange her, daß die
Philoſophie die Magd der Kirche war; es ſei ferner nicht un

erhört, daß unſere Kunſt und Wiſſenſchaft, daß die Leſſing,
Goethe, Schiller nicht chriſtlich ſeien. Der von der Kirche freie
Geiſt ſolle jedoch nicht nur herrſchen in unſeren Anlverſitäten,

er ſolle herrſchen letzten Dorfſchule.
Dann nur habe der e der Einheitsſchule ſeine Berechti
gung, wenn er die Schule vom Kindergarten bis zur Univerſi
tät umfaſſe, und wenn er das gleiche Recht für alle feſtſetze.
Der Redner ſtreifte mit ſcharfen Worten die Rückſtändigkeit der
bundesſtaatlichen Wahlſyſteme, die das Mitbeſtimmungsrecht des
Volkes von der Schule ausſchließen. Einen großen Sturm
der Entrüſtung erregte er, als er mit kühlen Worten die Bibel
als Quelle für den Sittenunterricht, den unſere Zeit gebrauche,
ablehnte; es gebe in der Bibel kaum einen einzigen ſittlichen
Grundſatz, den man für die Bedürfniſſe der Gegenwart nicht,
erſt zurechtkneten müſſe. Der Redner ſchloß mit der Aufforde
rung, alle Furchtſamkeit fahren zu laſſen und die weltliche
So zu verlangen. „Sie haben die Götter der Zukunſt an

ord.“

Ueberraſchenderweiſe erzielte der Redner, der ſchon während
ſeiner Ausführungen abwechſelnd durch Bei all und
Ziſchen unterbrochen worden war, am Schluſſe lebhaften und
anhaltenden Beifall, der allerdings weniger aus den Reihen
der Delegierten als aus denen der zahlreichen Lehrergäſte kam.
Die Diskuſſton drehte ſich fortan vorwiegend um die „radikalen“
Jdeen aus den beiden Hanſaſtädten; teils ſuchte man in klein
licher Polemik damit fertig zu werden, wie der Berliner Lehrer
Pretzel, dem ſich auch Profeſſor Ziegler anſchloß; teils ver-
ſuchte man die Bremer Anregungen ernſter zu würdigen, ſo
der heſſiſche Schulrat Scherer und der Münchener Lehrer Gut
mann, der ſich ſogar prinzipiell auf den Boden der Btemer

aber lIeiderl! aus den üblichen
die Reſolution des Referenten

Jm Sinne Holzmeiers ſprach noch ſcharf und klar der Ham-
burger Lehrer Paulſen, während ein Bremiſcher Schulvorſteher,
der von den pädagogiſchen Rückſchrittlern in Bremen geſchickt
worden war, vergeblich den Eindruk der Holzmeierſchen Rede
abzuſchwächen ſuhte.

Nun durfte man auf die Abſtimmung geſpannt ſein. Die
fürſorgliche Leitung der Verſammlung, die in umverfälſcht
„liberalen“ Händen lag, und der man das Fehlen des ruhigen,objektiven Clausnitzer ſehr anmerkte, wußte zu verhindern, daß

poſitiv über die Forderung der weltlichen Schule r
wurde. Sie beantragte en bloc- Abſtimmung über die Theſen
des Referenten, wodurch alle übrigen Anträge erledigt ſein
ſollten. Trotz heftigen Proteſtes der Hamburger und Bremerbeſchloß die Verſammlung mit überwiegender Mehrheit im Sinne

des Präſidiums und verhinderte damit ein mutiges Bekennt-
nis zur weltlichen Schule, ſo klein die Minorität dafür auch
immerhin ſein mochte. So beſchränkten ſich die etwa zwölf
Mann umfaſſenden Bremer und Hamburger Delegierten davauf,
gegen die Theſen des Referenten, die natürlich mit toſendem
Beifall angenommen wurden, zu ſtimmen.

In feinem SchiußAber die Sache hatte noch ein Nachſpiel.

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

6] [Nachdruck verb.Gemeinderat war es darüber ſchon zu ſehr heftigen Aufmen gekommen, denn die kleinen Handwerker und auch die

für den Bau der Bahn und
drängten darauf hin, daß der dazu gehörige Boden einfach
enteignet würde, wenn die betreffenden Beſitzer auf ihre e en
Forderungen beſtehen ſollten. e älteren und namentlich die

auern dagegen wollten nur dann etwas davon
wiſſen, wenn ſie ihre ganz ungerechtfertigten Preiſe erhalten
würden.

So hatten ſich denn bald zwei Parteien gebildet. Die
reichen, älteren nannten ſich die „Alten“, während die
andere Partei die „Neuen“ oder auch die „Neumodſchen“ ge-
nannt wurden. Der den der letzteren war der Dorfſchmied
ochner, eine hohe, ſtämmige Geſtalt mit langem Vollbart.
o gut, wie er es verſtand mit dem Hammer umzugehen, ſo

vortrefflich verſtand er es auch, ſeine Meinung in ruhiger, aber
nachdrücklicher Weiſe zur Geltung zu bringen. Er hatte ſei
vorher ein ziemliches Stück von der Welt geſehen, ehe er ſi
in Sebnitz als Schmied niederließ. So manches Dahr hatte er
ſich er zuerſt kümmerlich durchſchlagen müſſen, und konnte
auf keinen grünen wo kommen, denn der Bauer gegenden Neuling miß auiſch Durch ſeine u e rt und

eiſe aber, und namentlich durch ſeine ſolide Arbeit hatte er
ſich dann doch endlich allſeitiges Vertrauen erworben. Selbſt
von den umliegenden Ortſchaften erhielt er mit der Zeit viele
Kundſchaft, ſo deß er ſich bald einen eigenen Herd gründen
und ein kleines eweſe erwerben konnte. Heute galt er als
eine der gewichtigſten Perſonen im Gemeinderat, denn ſeineMeinung ſehielt ſt immer die Oberhand.

reine Gegenſtück davon war der Grgßbauer Jürgensder Führer der Mi en“. Sein breiter, maſſiger Körper mit
dem Stierngcken war der reine, unverfälſchte Bauerntypus. Der
faſt eckige Kopf mit den wulſtigen Lippen, der kleinen, breitenNaſe und den lebhaften, röllich ſchimmernden Augen, wekche

mitunker einen lüſtern-ſinnlichen Ausdruck annehmen konnten,

a ten das Bild e er eher r demopf durch die Wand geht, als daß er auch nur einen Augenblick von ſeiner ehnnat gefaßten Meinung abweicht. Seine

aufgellärteren Bauern waren

polternden Reden hatten ſtets etwas Drohendes in ſich, und
was er nicht durch Worte mitunter fo ſchnell ausdrücken konnie,
das er dann durch die Gewalt ſeiner beiden Fäuſte zu
vervo

namentlich der Bauer
argen einen ausgeſprochenen Haß auf den
atte, während der letztere in mancher H

tung für den Bauer empfand.
gros vollſtändig hineindenken und begriff auch,

auer das Fethringep aller Kulturfo
Denn mit den in Sebnitz einziehenden Jnduſtriearbeltern gin2 die Aufklärung der gehe n and, ſo vaß
au

aber traf den Geldbeutel des Bauern und daher der Haß gegen
alles Neumodſche, wie er es nannte.

Eine wahre Wut aber hatte er auf den Geſellen Ernſt Röder,
der bei dem Schmied Pochner in Arbeit ſtand. Jnſtinktiv
hatte der Bauer bald herausgefunden, daß dieſer es ganz vor
trefflich verſtand, die Knechte und die anderen Lohnarbeiterauhhutfaren, indem er ihnen Vorkommmiſſe aus der Großſtadt

erzählte und ihnen ſchilderte, daß der Arbeiter doch a ein
Recht habe, als Menſch behandelt zu werden, um als Men ch

weshalb der

zu leben. Hoch und teuer hatte ſich der Bauer verſchworen, an
ieſen jungen windigen Menſchen, welcher die Knechte undMägde aufwiegele, einmal ſeine beiden e zu probieren,

wenn er es jemals wagen ſollte, ſeinen Grund und Boden zu
betreten. Als er dann aber gar ſehen mußte, wie ſeine eigene
Magd, auf die er große Stücke hielt, mit dieſem hergelaufenen
Schmiedegeſellen eine Liebſchaft anbandelte, da hatte ſeine Wut
den Höhepunkt erreicht. Tag, wetterte und ſrhte
er auf dem Hofe umher, daß j ung aus ſeiner Nähe
ortzukommen ſuchte. Wie ein ſchwüles
tets über dem Hofe und doch ſchien keine Entladung zu er-
olgen. Allen war dieſer Zuſtand faſt unetträglich.

Die Bäuerin beobachtete mit ihren kalten, grauen Augen alle
Vorkommniſſe in i eigenen ruhigen und ſtillen Weffe.
Namentlich hatte ſie ein wachſames Auge auf ihre Berta, der
ſie innerkich ſehr an war. obgleich niemand etwas davon
merken konnte. ber eit ihrer letzten Krankheit im ver
angenen Jahre hatte ſie erkannt, welches gute Herz und gol
ene Gemüt ihre Magd beſaß, Eine beſſere Pflegerin hätte

ſie ſich nicht wünſchen können. Dabei flink und willig, leicht

witter lagerte es

von Begriff, war ſie bald der Bäuerin für ihren Hausſtand
unentbehrlich geworden.

So lie'en denn die Tage in ſteter immer ſchneller
für das junge Liebespaar dahin. Nur noch acht Tage trenn
en ſie von dem bitteren Abſchied, und noch hatte Röder keinen
usiveg gefunden, inwiefern er für ſeine Braut in den bevor

tehenden Nöten ſorgen konnte. ierhältnis auch nicht aufklären, denn dann hätte bald
Sebnitz darum gewußt. Aber geſchehen mußte etwas,

das bald. 8Er kannte ſeinen Meiſter als einen biederen, ehrlichen Men
ſchen, dem man n etwas anvertrauen konnte, deshalb
wollte er dieſem eine Notlage vorſtellen, vielleicht, daß er od
ſeine Frau ihm einen guten Rat erteilen würde.

So trat er denn an einem apnta Vormittag, dem letzten,
den er im Orte verbringen konnte, da er ſchon am nächſten
Freitag abreiſen mußte in die Wohnſtube ſeines m
Dieſer ſaß mit ſeiner Frau rig am Tiſch beim
a tück und lud ſeinen Geſellen ohne viel Federleſens
reundlichſt ein, an ihrem Frühſtück mit teilzunehmen.

„Es iſt ja der letzte Sonntag, Röder,“ ſagte der Schmied
kauend, „da wolln wir uns noch u ne e t

Und lachend ſchlug er ſeinem ellen kräftig auf die Schulter. e en noch ein paar Pullen Bier, Alte. Und die
Kruke Steinhäger bringe auch mit,“ rief er ſeiner ſchon davon
eilenden Frau nach

All und jedem wollte er das

das Ab

wer wenn uch blitzſauberes Mädel, wie Eures iſt, im Stiche laſſen
„Habt ganz recht, Meiſter,“ erwiderte Röder. „Noch dazu,wenn I ewiſſen nicht fo ganz rein iſt, wie es ch

ein ſollte.“
„Oho!“ rief der Schmied, die Augenbrauen hochgiehend

„Wieſo denn das?“ Mel z in da Veclegen) t
„Ja, wißt Jhr, Meiſter, h bin in arger egenhemaß nicht ein noch aus. So bin ich denn hergekommen,

um vielleicht von Euch einen guten Rat zu erhalten.
(Fortſetzung folgt.)

h



Vorſthende, der e bayriſche
Schulert, ſich nicht verſagen, nochmals

lich auf die verhandelten Gegenſtände einzugehen und nach
äglich ſeine Meinung über die Anträge der Hamburger und

zu ſagen. Er ſchwang ſich hierbei zu der unerhörten
Brüskierung auf, dieſe Anträge als unreife Produkte hinzu
ſtellen. Trotz lebhaften Proteſtes der Bremer und Hamburger
gegen dieſen ſchnöden Mißbraurh des Schlußwortes, griff der
erſte Vorſitzende nicht ein, und Herr Schulert redete provo
gierend weiter. Da riß den Hamburger und Bremer Dele
gierten, darunter alten Herren wie Scheel und Wolgaſt, die
Geduld, und unter Proteſtrufen verließen ſie den Saal. Nur
der Vorſitzende des Bremiſchen Lehrervereins, der wie Holz
meier vom Bremiſchen Senate gemaßregelte Lehrer Lüdeking,
ertrotzte ſich ein Wort der Abwehr noch nach dem Schlußwort,
und er war es, der den deutſchen Lehrern die eingangs zitierte
Mahnung zurief, beſſer als bisher zu ihrer Ueberzeugung zu
ſtehen. Wie ein Peitſchenhieb muß dieſe Bemerkung auf die
zahlreichen Lehrer gewirkt haben, die im Herzen mit den
Bremern und Hamburgern einverſtanden ſind, aber nicht wie
dieſe den Mut haben, ihrer Ueberzeugung offen und ehrlich
Ausdruck zu geben.

So ſchloß der zweite Tag mit einem Mißklang, wie es auch
am erſten Verhandlungstage nicht ohne Mißklang abgegangen
war. Die Lehrerinnenfrage hat die deutſche Lehrer
verſammlung leider ebenfalls nicht im Sinne merklichen Fort
ſchritts erledigt. Sie will die Lehrerinnen zwar dulden in der
Schule, aber ſie ſchätzt die Fähigkeiten der Frau für die öffent
liche Erziehung ſo ſehr viel geringer ein, als die des Mannes,
daß Helene Lange, die bekannte Vorſitzende des Volksſchul
IehrerinnenVereins mit Recht ſagen durfte, die vorgeſchlagenen
(und auch angenommenen) Theſen bedeuteiten eine Beleidigung
für die Lehrerinnen. Trotz aller verſchleiernden Worte klang
aus dem Referat und aus den Reden der meiſten Diskuſſions-
zredner deutlich der ablehnende Standpunkt des herrſchenden
Mannes, der nichts von ſeinen Privilegien abgeben will, her
vor. Die Lehrerinnen werden gegen die auch in der geſchäfts
ordnungsmäßigen Erledigung dieſer Frage zum Ausdruck ge-
kommenen Unduldſamkeit der Lehrerverſammlung in einer be-
ſonderen Verſammlung Proteſt erheben.

So kann man die diesjährige deutſche Lehrerverſammlung
nicht mit einem Gefühl der Befriedigung verlaſſen. Der alte,
ſeit Jahrzehnten vorherrſchende Geiſt der haſenherzigen, libera
len Rechnungsträgerei und die Furcht vor den etwaigen „Fol-
gen“ hat ſich auch in München wiederum ſiegreich behauptet.
Aber der große Fortſchritt, den der diesjährige Lehrertag vor
den früheren bedeutet, iſt die Tatſache, daß zum erſten Male
gegen den Geiſt der Furchtſamkeit und gegen das tradionelle
gemächliche We terſchlendern energiſch und deutlich Stellung ge
mommen worden iſt. Was Ziegler gegenüber der preußiſchen
Sthulreaktion ſagte, das dürfen die Bremer und Hamburger
mit größerem Rechte von ſich ſagen: die Beſiegten von heute
werden die Sieger von morgen ſein! Die weltliche Schule iſt
die Forderung der größten Kulturbewegung unſerer Zeit, der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung.
Und ſo gewiß die Sozialdemokratie zum Siege gelangen wird,
ſo gewiß wird auch die weltliche Schule ſiegen.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. Juni 1906.
Nationalliberale Preßfreiheit.

Wir haben jüngſt, da juſt von falſchen Päſſen die Rede war,
an die geſchichtlich feſtſtehende Tatſache erinnert daß ſich im
Zohe 1848 der Prinz von Preußen durch eilige Flucht unter
alſchem Namen der ihm drohenden Lynchjuſtiz entziehen mußte,

weil er ſich durch ſeine reaktionäre Haltung und öffentlich von
ihm dokumentierte Volksfeindſchaft dem Volke verhaßt gewacht
hatte. Da die alte wohlbekannte Geſchichte der Hohenzollern
preſſe durchaus nicht in den Kram paßt, iſt es kein Wunder,
daß ſie über unſere Erinnerung höchſt aufgebracht iſt und einen
Hexenlärm ſittlicher Entrüſtung verübt, wobei ſie ſich aber wohl-Leislich hütet, ein Wort von dem, was wir ſagten, ſachlich zu

beſtreiten. Dieſe Vorſicht im Sachlichen und jene Kühnheit desformalen Ausdrucks es wird von Sumpf „Gemeinheit“,

„Schmutzfinken“ und dergl. mehr geredet laſſen ſich beide
ſehr gut erklären und wären auch weiter kaum erwähnenswert,
wenn nicht einer der behutſamen Meifterſchimpfer bei dieſer
Gelegenheit die ganze Schönheit ſeiner nationalliberalen Seele
enthüllte. Es iſt das führende Organ des Nationatliberalismus,
die Nationalzeitung, die mit edlem Anſtand erklärt, ſie
ſei zwar die letzte, die gleich nach dem Staatsanwalt rufe,
aber was hier an „Niedertracht“ geleiſtet worden ſei, könne nur
als unerhörter Mißbrauch der Preßfreiheit bezeichnet
werden.

Wir wiederholen die Nationalzeitung beſtreitet mit
keinem Wort die geſchichtliche Wahrheit unſerer Behauptung.
Täte ſie es, ſo wären wir gewiß bereit, aus den erſten Jahr-
gängen der Nationalzeitung auch ſie iſt einſt im Mai
revolutionär und demokratiſch geweſen Beweiſe dafür zu
erbringen welcher Beliebtheit ſich einſt der „Kartätſchenprinz“
und ſ ganze Richtung erfreute. Die Nationalzeitunbeliebt aber ſolche ſachliche Auseinanderſetzung nicht, ſie wi
ihre Naſe nicht in Geſchichtsquellen ſtecken ſondern macht eine
verſtändliche Wendung nach dem Beruhiger aller bürgerlichen
Schmerzen, dem Staatsanwalt, um ihm einen geſchehenen Mißbrauch der Preßfreiheit“ zu dennunzieren.

Wir möchten auch darauf nur mit einer kleinen geſchicht
lichen Erinnerung antworten. Es war noch im Vormärz, im
Jahre 1847, als die preußiſche Regierung den Vereinigten
Ausſchüſſen einen Strafgeſetzentwurf vorlegte, der u. a. die
Beleidigung von Mitgliedern des Königshauſes, auch längſt
verſtorbenen unter Strafe ſtellte. Damals waren es die

Camphauſen und Auerswald Leute, mit denen die
mnge Nationalzeitung, weil ſie ihr zu weit rechts
ſtanden, ſpäter in ſchweren Kampf geriet die dieſe Beſtim
mung mit der größten Schärfe bekämpften, weil ſie die
Freiheit der hiſtoriſchen Kritik vernichte. Nach
zwei Menſchenaltern aber hat es der bürgerliche Liberalis-
mus ſoweit gebracht, daß er wahrheitsgemäße geſchichtliche
Feſtſtellungen ſtatt ihre ſachliche Widerlegung zu verſuchen
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mit dem Hinweis auf den Staatsanwalt und den angeblichen
„Mißbrauch der Preßfreiheit“ beantwortet.

Dieſer Hinweis iſt obendrein deplaziert, denn das vormär
liche ſerroſgzſes beſteht nicht mehr, und das jetzt geltende i
liberaler als die Nationalzeitung. Will die Natio

Ralzeitung ihre Drohung wahr machen, ſo wird ihr nichts
anderes übrig bleiben, als die Wiedereinführung jenes vor-
märzlichen Geſetzes zu betreiben. Erſt dann wird die offizielle
Geſchichtsfälſchung vor allen Ruheſtörungen der geſchichtlichen
Wahrheit ausreichend geſchützt ſein

Der Lehrertag und die Kreuzzeitung.
Der Münchener Lehrertag (ſiehe Leitartikel) hat nicht bloß

durch ſeine opportuniſtiſche Haltung in der Religionsfrage
und die Rückſtändigkeit, die er auf dem Gebiete der Frauen
frage bekundete, die Kritik der Linken herausgefordert. Weit
mehr zeigt ſich die Kreuzzeitung über ihn erboſt, weil er
ſich von einer Verherrlichung der neuen preußiſchen Pfaffen
ſchule immerhin weit entfernt hielt. Was die Kreuzzeitung über
dieſen Punkt zu ſagen hat, wirkt ſo aufklärend und legt die
Wurzeln jenes „wahren Chriſtentums“, in deſſen Geiſte die
Kinder erzogen werden ſollen, ſo offen bloß, daß es für die
Freunde des pädagogiſchen Fortſchritts gar kein beſſeres Argu
ment geben kann als eben jene Auslaſſungen. Nachdem ſie ſich
über die „radikalen Forderungen“, den „ſektireriſchen Unfug“,
die „Geſchmackloſigkeiten und Ueberſpanntheiten“ der modernen
Pädagogie tapfer ausgelaſſen, fährt ſie fort:

die Volksſchullehrer ſind weder Philoſophen noch Uni
verſitätsprofeſſoren, ſondern Beauftragte des Staates,
die als ſolche ebenſowenig freiem Jndividualis-
mus Raum geben dürfen, wie die übrigen Be
amten Die Seelen der Kinder haben das heilige
Recht, der Gemeinſchaft des Reiches Gottes zu
geführt zu werden. Es ſcheint, als ob es die dringlichſte Auf
abe jeder Schulpolitik des Staates wäre, künftig die
usbildung der Lehrer e u überwachen.

Denn die Religion iſt und bleibt der Eckſtein, mit dem die
ſittliche und ſtaatliche Größe eines Volkes ſteht und fällt.

Vom Reichskanzler Bülow und vor und nach ihm vonvielen anderen hat man gehört, daß der ſozialdemokratiſche

Zuchthausſtaat“ den „freien Jndividualismus“ bedrohe, der
das köſtlichſte Gut der Deutſchen ſei. Hier aber erfährt man,
daß in dieſem beſtehenden königlich preußiſchen Zuchthausſtaate
für „freien Jndividualismus“ kein Raum ſei. Die Zwangs-
gewalt der „Beamten“, als welche die Lehrer kurzweg bezeich
net werden, habe die Kinderſeele dem „Reiche Gottes“ zuzu-führen und damit baſta und nicht aufgemuckt! Der preußiſche

Oberlehrer Dr. Gurlitt hat in ſeinem bekannten Buche Der
Deutſche und ſein Vaterland von den Lehrern geſagt, ehe ſie
ins Amt kämen, ſei ihnen „das Rückgrat ſchon gründlich ge-
brochen“. Dieſer einmalige Bruch des Rückgrats genügt aber
der in Preußen herrſchenden Partei nicht mehr es muß zwei-
mal und dreimal gebrochen werden. Die Verſchärfung, die die
konfeſſionelle Zwangserziehung der Kinder erfahren hat, war
nur der erſte Schritt: jetzk kommen die Lehrer an die
Reihe, um mit Disziplinargewalt und Hungerpeitſche dem
„Reiche Gottes“ zugeführt zu werden. Vielleicht erkennen
die Lehrer wenigſtens jetzt, daß die Kulturgefahr der Schul-
verpfaffung nur durch die ſchärfſte Oppoſition erfolgreich be
kämpft werden kann. Denn jetzt geht es ihnen ſelber und
ihrem letzten bißchen Freiheit an den Kragen!

Gericht und Preffſe.
Das Thema „Gericht und Preſſe“ hat, ſo ſchrieb die Frank
furter Ztg. im Anſchluß an den Prozeß gegen Genoſſen
Kreſſin von der Leipziger Volksztg., ſchon oft erortert werden
müſſen, da ſich immer wieder gezeigt hat, wie wenig Verſtänd-
nis viele Gerichte für das Preßzweſen haben, und wie aus
dieſem fehlenden Verſtändnis heraus Urteile zuſtande kommen,
die vor der kritiſchen Prüfung nicht ſtandhalten können, die
namentlich in ihrer Begründung von falſchen Vorausſetzungen
ausgehen. „Wir haben“ ſo führt das genannte bürgerliche
Blatt aus „namentlich auch dagegen immer Ein pruch er-
hoben, daß Staatsanwälte für ſich in Anſpruch nehmen, die
Preſſe herabſetzend zu behandeln, aber ungemein empfindlich
ſind, wenn ihnen mit gleicher Münze heimgezahlt wird. Ein
Preßprozeß, der zu Betrachtungen ähnlicher Art vollen Anlaß
gibt, iſt in Leipzig verhandelt worden. Der verantwortliche
Redakteur der Leipz. Volkszig. iſt wegen eines Artikels ange-
klagt und zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt worden, in wel-
chem das Gericht eine Beleidigung von Angehörigen der preu
ßiſchen und ſächſiſchen Polizei und des Militärs erblickt hat.
Wir wollen hier gar nicht unterſuchen, ob das Urteil ſich durch
den Wortlaut des Artikels rechtfertigt, der das Aufgebot von
Militär und Polizei gegenüber den Demonſtrationen für ein
beſſeres Wahlrecht in Sachſen mit ſehr ſtarken Ausdrücken ver-
ſpoitete. Aber wenn man glaubte, den Artikel verfogen zu
müſſen, ſo lag keinerlei Anlaß vor, hier noch allerlei Nach-
forſchungen nach dem Täter anzuſtellen, da man ja im verant
wor lichen Redakteur den vom Preßgeſetz präſumierten Täter
hatte. Der Redakteur hat hier die Verantwortung auch aus
drücklich auf ſich genommen; aber weil er in einem früheren
Falle einmal für ſich geltend gemacht hat, daß er den Artikel
vor der Drucklegung nicht geleſen habe, hielt ſich der Staats-
anwalt für berechtigt, diesmal beſondere Nachforſchungen nach
dem Verfaſſer anzuſtellen. Mehrere Redakteure wurden befragt,

ob eidlich, wird nicht angegeben, das wäre auch unſeres
Erachtens ungeſetzlich ſchließlich hat man auch den Chef-
redakteur Mehring um Auskunft angegangen, natürlich mit
negativem Erfolg. Es iſt ganz gleichgül'ig, ob Mehring den
Artikel geſchrieben hat die Leipz. Volksztg. bringt ver chie-
dene Gründe vor, die dagegen ſprechen oder ein anderer;
ſo lange der angeklagte Redakteur nicht ſelbſt die Nichtver-
faſſerſchaft zu ſeinen Gunſten geltend macht, follte danach gar
nicht gefragt werden, und niemand kann dem Verfaſſer zu
muten, ſich ſelbſt zu nennen, da er damt ſtatt des einen An-
geklagten lediglich deren zwei ſchaffen würde. Das Jnſtitut
des verantwortlichen Redakteurs hat keinen Sinn, wenn trotz-
dem immer noch die Täterfuche unternommen wird. Der in
Leipzig fungierende Staatsanwalt hat nun noch eiwas Beſon
deres getan, indem er dem Angeklagten nachſagte, daß er in
der Redaktion eine bloß handwerksmäßige Tätigkeit ausübe
Wir wiſſen nicht, woher der Staatsanwalt. ſeine angebliche

Kenninis geſchöpft hat. Wenn aber darauf der Redakleur er
widerte, daß er ſeine handwerksmäßige Tätigkeit zum mindeſten
ſo hoch einſchätze, wie die handwertsmäßige Tätigkeit des
Staatsanwalts, ſo hat er damit nur ſein gutes Recht gewghrt.
Der Gerichtsvorſitzende nannte die e Erwiderung eine Beleldi
gung. Nun, dann war der Staatsanwalt mit der Beleidigv ngen, und eine Zurückweifung der Beleidig z
der Stelle iſt ſtets zuläſſig. Wenn das Gericht den zue e
leidigten nicht ſchützte, ſo iſt es unerklärlich, wie es weil
er ſich ſeiner Haut wehrte, wegen Ungebühr beſtrafen konnte.
Die Preſſe kann ohne irgend welche Ueberhebung für ſich in
Anſpruch nehmen, daß ihre geiſtige Tätigkeit ebenſo geachtet
wird, wie diejenige irgend eines anderen Berufes. Was weiß
der Leipziger Staatsanwalt von der Redakteurtätigkeit Offenbar dern wenig, ſonſt hätte er ſeine Aeußerung nicht tun

können; denn es gibt wenig Bevufe, die eine ſo intenſive
geiſtige Arbeit beanſpruchen und ſo wenig handwerksmäßig
betrieben werden, jedenfalls weit weniger, als die meiſten ſtaat-
lichen Berufe mit ihrem bureaufratiſchen Schema.“

Dieſe Ausführungen des Frankfurter Blattes ſind für uns in
Halle beſonders beachtenswert. Das hieſige Schöffengericht
hat bekanntlich über unſeren Kollegen Mokkenbuhr im
Zeugniszwangsverfahren eine Geldſtrafe von 75 Mk. verhängt,
weil er als verantwortlicher Redakleur den Verfaſſer einer Notiz
nicht nennen wollte. Und auch bei dem Rattenkknige der be
kannten Eckardt-Prozaſſe verſucht man, die preßgeſetz-
lichen Beſtimmungen über den Verantwortlichen im entgegen
geſetzten Sinne anzuwenden. Wir können uns daher den Aus
führungen der Frankf. Ztg. in dieſem Punkte nur anſchließen.

Der Leipz. Volksztg. iſt in dieſer Angelegenheit
übrigens folgende Reſolution zur Veröffentlichung zugegangen:

Der Pfingſten 1906 in Braunſchweig verſammelte 5. Deutſche
Redak eurtag (auf dem zirka 1400 Stimmen vertreten waren)
bedauert, daß der Herr Oberſtaasanwalt Dr. Böhme in Leip
zig ſein Plaidoyer dazu benußt hat, das verantwortungsreiche
Amt eines Redakteurs herabzuſetzen, indem er von einer „bloß
handwerksmäßigen Tätigkeit“ des Angeklagten geſprochen hat.

Dagegen hält der „Redakteurtag“ die Abwehr des Redakteurs
Herrn Kreſſin, daß er ſeine angebliche handwerksmäßige Tätig-
keit zum mindeſten ſo hoch einſchätze, wie die handwerksmäßige
Tätigkeit des Herrn Oberfſtaatsanwalts, für durchaus ange
bracht und ſpricht ihm für die im Jntereſſe der Standesehre
gebotene Erwiderung ſeine Anerkennung aus.

Das ſozialpolitiſche Verſtändnis unſerer Juriſten
wurde am Donnerstag durch eine Epi ode, die ſich in Bres-
la u bei der Verhandlung gegen den Volkswacht-Redakteur
Genoſſen Albert (Siehe Poiizelliches und Gerichtliches) ab
ſp.elte, recht charakreriſt:ſch beleuchtet. Als Projeſſor Scam-
bart als Zeuge vom Vorſitzenden gefragt wurde, weshalb
die Arbeiter den 1. Mai feierten, antwortete der Gefragte:
„Der erſte Mai ſoll laut Beſchluß des internationalen Arbeiter
Kongreſſes von 1889 eine Demonſtration zur Erringung des
achtſtündigen Arbeitstages in allen Kulturländern ſein.“

Vorſitzender: „Aber die Arbeiter haben doch längſt
den Achtſtundentag in den meiſten Ländern!“

Sombart (erſtaunt lächelnd): Aber nein!
Vorſitzender: „Aber doch in vielen Ländern?“
Sombart: „Nein, nein! Jm Gegenteil. Der demnächſt

von bürgerlicher Seite nach Genf einberufene internationale
Arbe terſchutzkongreß muß erſt noch den elfſtündigen Arbeitstag
als Mayximalarbeitstag ſordern!“

Vorſitzender: „So?“
Wenn nichts weiter, ſo zeigt doch gerade dieſe Epiſode, wie

fremd unſeren Richtern, ſelbſt denen, die ſich offemſichtlich be
mühen, die Arbeiterbewegung zu verſtehen, die Welt iſt, in der
wir leben. Da iſt es weiter nicht zu verwundern, wenn ſie
erſtaunt ſind, daß Arbeiter immer noch Verkürzung der Arbeits
zeit ſordern, wo ſie doch „längſt den Achtſtundentag in allen
Ländern haben“, wenn ſie wirklich mit den Unternehmern
glauden, die Forderungen Streikender ſeien faſt durchweg unbe
rechtigt, ja unbotmäßig, wenn ſie deshalb, wie es vielfach ge
ſchieht, die Tatſache des Streiks als ſtraſverſchärfend bewerten
und ſo weiter. Das, was Pusfeſſor Sombart in ſeinem Buche:
„Weshalb intereſſiert ſich jeder für Fragen der Volkswirtſchaft
in ſeiner Beurteilung der Vorbildung unſerer Richter ſagt, er
fährt durch dieſes Vorkommmnis eine neue und eigenartige
Beſtätigung.

Das „Schönſte auf dieſer Welt“. Urteile ſind Aeuße
rungen die Rückſchlüſſe erlauben auf den der ſie tat. Der
deutſche Kaiſer hat während ſeines Aufenthaltes in Oeſtreich
u. a. die Burg Kreuzenſtein beſucht in der ſich große Alter
tums Sammlungen befinden. Eine Depeſche beſagt nun: „Der
Beſitzer Graf Wilezek ſchenkte dem Kaiſer bei dem Beſuche auf
Kreuzenſtein einen Schild des deutſchen Herrenordens mit weiß
ſchwarzem Kreuz, von dem der Graf vermutete, daß er ausder Marienburg ſtammt. Der Kaiſer war hocherfreut und

fügte hinzu, datz er das Geſchenk auf der Marienburg an
melden werde. Beim Abſchied ſagte der Kaiſer zum Grafen
Wilezek: „Das iſt das Schönſte, was Jch noch auf dieſer
Welt geſehen habe!“ Allerdings, eine Altertumsſammlung und
ein Schild des deutſchen Herrenordens

Wegen Kronprinzen Beleidigung wurde in Neuſtadt
(Oberſchleſien) der Arbeiter Wiſtuba zu 6 Wochen Gefängnis
verurteilt.

Gegen den Treueid. Am Donnerstag iſt die heſſiſche
zweite Kammer wieder zuſammengetreten. Nach der Eröff
nung ſollte zunächſt die Vereidigung des neugewählten Abge
ordneten Finge ſtattfinden. Da dieſer erklärte, als Mennonit
keinen Eid zu leiſten, trat an Stelle des Eides die Gelobung
durch Handſchlag. Abg. Ulrich (Soz.) gab hierauf die Er
klärung ab, daß er in Zukunft auch für ſeine Partei dieſe
neue Form der Vereidigung in Anſpruch nehmen werde. Der
Präſident verſprach zu prüfen, ob es ſich hier nur um ein
Novum handle.

Anſtändige Behandlung eines Preßſünders. Jn Duis
burg beſteht eine Filiale der Rhein.-Weſtf. Ztg., des bekannten
Scharfmacherorgans der rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebarone.
Dieſe Duisburger Filiale wurde geleitet von einem gewiſſen
Herrn Garpheide Vor mehreren Wochen wurde dieſe Ord
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aungsſäule plkhlich v wie es heißt: wegen Unterſchla
gung von 5000 Mk. Der Duisburger Generalanzeiger wei
mm mitzuteilen, daß dem Journaliſten Garpheide der ſi
übrigens bereit erklärt haben ſoll, den Betrag zu erſetzen
die Erlaubnis erteilt iſt, während der Unterſuchungshaft die
Redaktion der Felkezenſchrift, deren Leiter er ſei, fortzuſetzen!

Dieſe Behandlung entſpricht dem Geſetz. Wir erinnern aber
daran, ſo bemerkt der Vorwärts mit Recht hierzu, daß ſozial
demokratiſchen Preßſündern, denen in der Verteidigung edelſter
Beſtrebungen die Feder ein wenig ausgleitet, in der Unter
ſuchungshaft ſogar wiederholt erſt auf Beſchwerde die Leltüre
einer Zeitung geſtattet, ja daß den in Strafhaft Befindlichen
auch gar Stuhlflechten und dergleichen angeſonnen iſt die
Ausübung ihrer Redaktionstätigkeit iſt unſeres Wiſſens noch
nie einem ſozialdemokratiſchen Unterſuchumgsgefangenen geſtattet.
Wenn ſtaatserhaltenden Federhelden, die wegen Verwechſelung
von Mein und Dein in Unterſuchmgshaft genommen ſind, die
Ausübung ihrer redaktionellen Tätigkeit in der Unterſuchungs
haft geſtattet wird, ſo wollen wir dagegen nichts einwenden.
Wogegen wir uns wenden, iſt, daß Preßſünder, die als Preß-
ſünder in Haft genommen werden, und gar ſozialdemokratiſche
Preßfünder, durch Behinderung ihrer redaktionellen Tätigkeit
ſchlechter behandelt werden, als wegen Eigentumsdelikte ver
haftete Kommis der Scharfmacher.

Die letzte Verluſtlifte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen: Reiter Rothe aus Sondershauſen (früher im
Füſilierregiment Nr. 36), Reiter Setykorn aus Neu
ſtreliz: An Typhus geſtorben: Reiter Schmidt, Ge
freiter Balinger aus Saargemünd.

Ansland.
Oeſtreich. Das neue Miniſterium hat ſich am

Donnerstag dem Parlamente vorgeſtellt. Jn ſeiner Eröffnungs-
rede führte der neue Miniſterpräſident Beck eine ſcharfe Sprache
gegen Ungarn und erklärte, allerdings erſt an dritter Stelle,
daß die Wahlreform weiter verfolgt werden ſolle.

Die Wiener Arbeiter kamen am Mittwoch abend in
zwanzig Verſammlungen zuſammen, um dem Parlamente noch
einmal die ernſte Mahnung zuzurufen, daß die Geduld der
Arbeiter hart an ihrer Grenze angelangt iſt. Unſer Wiener
Parteiblatt ſchreibt darüber: Alle Verſammlungen waren trotz
des ſchlechten Wetters überfüllt. Jn einigen Bezirken mußten
die Verſammlungen geteilt werden, ſo groß war der Andrang
der Arbeiter. Die Stimmung war überall leidenſchaftlich er
regt. Jn ſtürmiſchen Zurufen wurde immer wieder das Ver
langen außgeſprochen, daß endlich das Signal zum Maſſen
ſtreik gegeben werde. Man merkte es den in allen Fibern zit
ternden Arbeitern an, wie ſie förmlich darauf brennen, den
letzten Kampf für das Wahlrecht zu kämpfen. Jn einzelnen
Verſammlungen begnügten ſich denn auch die Genoſſen nicht
mit der vorgeſchlagenen Reſolution, ſondern ſie beſchloſſen
außerdem, die Parteivertretung aufſzufordern, daß ſie auch die
Vorbereitungen zum Maſſenſtreik treſfe. Auch in anderen
Städten, wie Linz, Graz, Trieſt, Mähriſch-Schönberg, fanden
rieſig beſuchte Volks Verſammlungen zugunſten der Wahl-
reform ſtatt.

Frankreich. Jn Deutſchland einfach unmög-
lich Der Pariſer Stadtrat hat außer der Adreſſe an die
ruſſiſche Dumga auch nach der Voſſ. Ztg. faſt einſtimmig be
ſchloſſen, die Regierung zu erſuchen, daß ſie den 1. Mai für
einen geſetzlichen Feiertag erkläre.

Wie man ſich nicht einmal in der Phantaſie ausmalen kann,
daß etwa eine preußiſche Stadtverwaltung der Duma in ihrer
jetzigen Zuſammenſetzung ein Sympathie- Telegramm ſende, ſo
darf man erſt recht nicht daran denken, daß in abſehbarer Zeit
ein preußiſcher Magiſtrat oder ein preußiſches DreiflaſſenStadt-
parlament in ſeiner Majorität dem Weltfeiertage der Arbeiter

wie der Pariſer Stadtrat. K. der Gedanke der M

feier wird marſchieren und eines ſchönen Tages auch in
Deutſchland Vorurteile niederſchmettern wie jeht in Paris.

Zur Revolution in Rußland.
Die Agrarrevolten Nach einer Meldung des Daily

Telegraph aus Petersburg verbreitet ſich die agrariſche Revo
lution über die nordweſtlichen Provinzen von Rußland. Die
aufſtändiſchen Bauern plündern und brennen das Eigentum
der Großgrundbeſier nieder und leiſten der Polizei ſowie den
Truppen hartnäckigen Widerſtand. Zahlreiche Gutshöfe ſtehen
in Flammen. Jn der Provinz Rjäſan haben die aufſtändiſchen
Bauern ſich viele Güter angeeignet, indem ſie erklären, daß
das Land dem Volke gehört. Jm Gouvernement Saratow
iſt ein blutiger Bürgerkrieg ausgebrochen. Die unzufriedenen
Bauern kämpfen gegen die Gutsbeſitzer und deren Anhänger,
fowie gegen die Koſaken. Aus anderen Teilen des ruſſiſchen
Reiches kommen ähnliche Meldungen über neue Unruhen in
großem Maßſtabe.

Die Gärung im Heere. Jn Telawa im Kaukaſus hat
das Baſchladyklarer Reſerve-Bataillon gemeutert. Da Koſaken
erwartet werden, geben die Soldaten die Gewehre nicht aus
den Händen.

Große Hungersnot herrſcht im Gouvernement Kaſan. Ein
Menge Todesfälle infolge von Entkräftung ſind hier vorgekom-
men. Trotzdem ließ der dortige Gouverneur in den letzten
Tagen alle öffentlichen Speiſeanſtalten ſchließen und verwei-
gerte den Armen die unentgeltliche Hilfe der Armenärzte.

Auch in 212 anderen Diſtrikten Rußlands herrſcht Hum-
gersnot.

Die Lage in Warſchau. Der Streik des Perſonals der
Weichſeldampfer iſt erledigt und der Verkehr auf der ganzen
Waſſerſtrecke hergeſtellt. Donnerstag Nacht wurden in der
Boduenſtraße während einer geheimen Verſammlung 77 Ange
hkrige der Intelligenz verhaftet und unter militäriſchew Schutze
nach dem Kerker im Rathauſe geführt. Früh wurde an der
Ecke der Chlodna- und Walitzowſtraße der geheime Polizeiagent
Polokow erſchoſſen. Mehrere politiſche Gefangene wurden
in den letzten Tagen nach den Nordweſtgouvernements depor-
tiert. Das Bahnperſonal von Bialyſtock beſchloß in einem
Monſtremeeting, falls den Volkswünſchen bis zur Duma nicht
Rechnung getragen ſei, im Juli in einen Bahngeneralſtreik
einzutreten.

Erſchoſſen wurden in einem Kaſernenhofe in Warſchau
wegen „Hochverrats“ die früheren Univerſitätsprofeſſoren Adler,
Wehner und Schulski.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Jenigtß Wrede, die ſich zurzeit mit

ihrem Gatten in Paris befindet, wird ſich am kommenden
Montag in ein Sanatorium in Lankwitz begeben und dort
ſechs bis acht Wochen aufhalten.

Gleichzeitig kommt aus Güſtrow die Nachricht, das
a das Verfahren gegen die Fürſtin eingeſtellt hat,

ein

weil ſie als geiſteskr betrachtet wird. Ob man den als
Erpreſſer verhafteten Diener auch als geiſteskrank betrachten
7 r Oder ſoll er nun für die Diebſtähle der Gräfin mit

üßen

Wegen 2 See wurde der Kaſſiererdes Metallarbeiter-Verbandes, Zahlſtelle Sonderburg, Lauriſch,
hier verhaftet.

Trier. Ein Mord um elf Mark. Jn Lünebach in
der Eifel wurde ein Jnvalide auf offener Straße ermordet
und ſeiner elf Mark betragenden Penſion beraubt. Der Haupt-
täter iſt verhaftet.

Brunsbnttel. Da 73dampfer Ding weit in der ü
ſchoner Vorwärts. Der Dampfer ſank in die Tiefe. Der Kapilän
und ein Mann wurden gerettet, acht Mann mit S
weſten verſehen, trieben mit der Strömung in die
Sie ſind bis jetzt verſchollen.
-=————wöäüäwm—--Loßkalliſte für Zeitz ZeißenfelsRaumburg.

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab
haltung von größeren Verſammlungen zur Berfügung:

Zeitz. St. Stephan.
Wilhelmshöhe.
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Arbeiterkaſino.

ergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Droyßig. Gaſthof zum Deutſchen Haus
Crimmlitz. Gaſthof zur Waage.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Sehyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Theißen. Gaſthof zum blauen Stern.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckanu. Gaſthof Glück Auf.
Trebunitz. Reſtaurant zur Quelle.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Gaumnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Kahynag. Gaſthof zum Weißen Roß.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein-Aga,

Gaſthof in Beiersdorf.
Oſterfeld. Gaſthof in Schleinitz.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Hohenmölfſer. Gaſthof des Herrn Schurz in Wählitz.

Gaſthof des Herrn Fuchs in Stackelberg,
Weißenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Naumburg. Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.

Bahrmanns Lokal, Gr. Georgenſtr. 4.
Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten

eine Anzabl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be-
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unfrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeit. Der Zentralvorſtand.nercScT—O9OOA—AOäGOärlAÜrCÜACCSCPCÖÖcCcanaannnmeee J

Verantwortliche Kedakte i A. Molkenbuhr in Halle.
Die heutige Nummer inta tet 12 Seiten.

Jmmer wieder verlangen praktiſche, ſparſame Hausfrauenund r tüchtige Wäſcherinnen bog te o T
ſons Seifenpulver, mit dem Schwan. Sie wiſſen eben gus
Erfahrung, daß es dis auf den heutigen Tag kein beſſeresWaſchmittel gibt. Ueberall zu gaben g eſſeres

el
Damen- und Kinder-Konfektion, Kleiderstoffe, Damenputz und Weisswaren

z enorm billigen Preisen
sind jetzt

zum Verkauf gestellt.

Saison

Besonders Vorteilhaftes Angebot in:

Wasch-Kleidlerstoffen.
Mousselin-Imitat. u Weisse Waschstoffe en er en 110 de reauf hellem und

Meter 75 bis Pf.
aus wahl
hell- u. dunkelgrundig, grosse Muster-Meter 75 bis 28 Pf.Levantine u. Percale

i ider, gediegene Qualität, in nur neuen DessinsCretonne für Hauskleider, gedieg 2 r 30 pt.
Kleiderleinen en imitiert, einfarbig und uns r 50 pt.

leinenartiges Gewebe, praktisch für Kleider undZephir-Prima Blusen Meter 98 bis 45 Pf.
Leinen »Poile vorzügliche Qualität in créème, ecru und ekamyes G pt.

Satin-Foulard seldenglänzender Waschstoff, Wrnoh m b t

leschäftz haus J. Lewin
Halle a. S. Marktplatz 2 u. Z.

Proiso U. Auswahl

ohne Konkurronz.

auf hellem u. dunklen Grund, in den apartestenWoll-Mousselin Neuhelten der Saison Meter 1.45 bis 75 Pf.
mercerisiert, in weiss, rosa, hellblau, crème, elfenbeinIndisch-Muli und schwarz, 120 cm breit Meter 1.85 bis 75 pt.



12 Visites
12 Kabinett
12 Victoria

12 Visites
42 Kabinett
12 Victoria

Geöffnet an

Ausnahme Preise

bis Ende dieses Monats.

Glanzbilders

Matthiſders

Werktagen 8--7 UVhr,
Sonntagen 8-2 Vhr.

nie ſpürt haitaett in tablon hurinnn

Photegraphisches Kielier

Samson 860.
Poststrasse 9-10, vis-à-vis Xaiserdenkmal.

1.50
4.50
2.50

3.50
7.50
4.50

Nachfigallen.
Rofkeſchen,
Staare Amselner
kressenaedstenmein

insekten-
Misch-
fuften.

Jöghichfrisch gemischt

Keine modrige
Paketware.

Mehlwürmer
ſein vegeladſlisch geföftert

Ameisen-

bei Einkäufen

Weohnungs-
und

Restaurations-
Einrichtungen

bieten
Kutante

Zahlungs

Bedingungen.

Transport auch nach
auswärts frei!

l

Katalog gratis
und franko.

Zeit.Xöbel, Spiegel und Folsterwaren
empfiehlt preiswert

Rich. Neumann, vſſqhlerei,
Akimarkt 8 (Hotel Herold) Hof.

Tücht. Moetalldreher
und Metaliformer

ſtellt ein bei hohem Se für
dauernde Beſch ar

Herm. Wintzer, Langeſtraße 24.
9 kauft man die ſchönſten Zu0 chts, Binmen, Künſtterc 2c. ſowie Gkückwun

ter zu allen Gelegenheitene Kaſten Zentrale, e

X

Verlag und für We Inſerate veramtwortiſch: KAugun Sro t. Drug der Halleſhen Genoffenſchafts Suchdricerel E. G. m. v. B.

Theyolip-Salbe
(patentamtlich geschützt)

vorzüglich bewährt gegen chron, Haut-
aussehläge, Flechten, Schwinden, Jpek-
blattern, Krätze, Gesichtsfinnen, Wolf,

Pickeln, Frostbeulen.
Theyolip-Haarpomade

(patentamtlich geschützt)
vorzüglich bewährt gegen Haarausfallund Schu e

à Tube Mk. 1.25 iſt Porto.Zu bez. 5 e verm d. le 7 5. von

rad Edel, alle a. S

Schiosserx
x

r für Eiſenkonſiruktionen ſof. geſucht
Kenssere deſſizschersir. 10.
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Malnaſſa.
Man schreit vor ILachen

allabendlich über den populären

Tünnes
(Dir. Harry Bienenstein)

in seiner neuesten Burleske:

Tünnes im 22?

Sonntag den 10. Junt,
vormittags von 11/2 bis 1/2 Uhr.

Gr. Matinée
unter Aitwirkung der engagierten

Artisten:
Anny Winon, Soubrette

Karl Wirtz, Komiker
Chr. do la Haye, Humorist

Lang und Länglietas, Duettisten

Nachmittags 4 Vhr:
Familien Vorstellung

mit gewähltem Programm.

Abends 8 Uhr
Gala-Vorstellung.

Neun NeuTünnes
J am einer Kleinen Garnigon.,

Wer kommt, lacht sich kaput.
Wer nicht kommt, der weint.

Apollo Taeater

Direktion Gustav Poller.
Sonntag den 10. Juni

vormittags II Vhr
üroszer Garten frühkemert.

NAneh mittags 4 VRhrv
brorze; Hachwittagzkemert.

Abends s Vhr
Gastspiel des Berliner
Metropo! Ensembſes.

Grösster Iacherfolg
der tollen Burleske:

Abends nach Neune!

mit Georg Gan als „Jehrking
Emil und Henry Samson, dem

phänomenaklen Z3litzdichter.

Freitag den 15. Juni 1906

Leitzte Vorsteillung-

Sarrasami.
Sonntag den 10. Juni

Zrillante
Vorstenungen.
Rachm. 4Ahr! Abends 8Ahr!
Zu der Nachmittags Fremden Vor

ſtellung zahlen Militär u. unter I0 Jahre
alte Kinder halde Preise

Abends S Uhr:
Grouge

Glanz Vorstellung
mit neuem, gewechſeltem

rogramm.
Montag den 11. Juni 1906Wends t an

II. Gala-
Sport- Abend
mit gänzlich neuen Schul und

Freiheitsdreſſuren.

Vorverkauf von 10 Uhr früh ab
ununterbrochen an der

Cirens-Kaſſe, ſowie bis abends
6 Uhr in der Zigarrenhandlung
von Krägor Overbeck. EckeGr. Akrich ſtraße und Steinſtraße.

Circus

Vortrag r aebraht

5

W

Teuchern. v Teuchern.

Arbeiter Sänger- Bund
der Provinz Sachſen u. Anhalt.

den 17. Junl, nachmittags 3 Vhr-

m XIV. Sängerfest W
in sämtl. Räumen des Gasthofes zum grünen Baum in

Teuchern, Zeitzerstrasse.
W zahlreichem Beſuch ladet ein

Die EChorgeſänge werden von einigen Hundert Sängern zum

Der Vorſtand.

Hierzu freundlichſt ein

ine fagrennbaho! n
Heute abend ſowie morgen von früh 3

5 Ronxert von erstki. Damenkapelle.

önige. S

Js. Streicher. F

Jetzt nach Pfingsten
hedotende

kür schwarze und farbige

Jacketts, Paletots,
Kragen,

Spitzen -Umhänge

Jacken Kleider.
Staub- und Regenmäntel.

Fünstigste Kaufgelegenheit.

Stanves m Nachrichten.
Juni.Ter Naumann und

Aufgeboten:
Roſine r Große Klausſtraße 15

und Salzſtra 35 1). rbeiter Bornack
und Wir öttger (Bertramſtraße 15

biltig zu verkaufen

Febr. un Faubenſtr. 11, 2 Tr.

Anſt. Schlafſt. off. Wilhelmſtr. 4 H. il r.

und Wilhelmſtraße 8). BureauDiätar
Nebel und Eliſabeth Hornburg (Merſe-burg und Liebenauerſtr. 1). v enieur

Lehmann und Elvira Koch wein
furt und Raguhn). Hand iepaggedilſe
Edler und Klara Hoffmann (Hälle a. S.und Leipzig). Tiſchler her und
Emma Lüder (Halle a. S. und Piethen).Bergmann Wehrhold und Anna Stößel

(Wansleben u. Ahlsdorf). Eiſenhobler
z cher und Eliſabeth Krümmling

Becker T. (Jakobſtraße 47). Kaufmann

Lewin T. Grünſtraße 7/8). er
Müller S. (Ludwigſtraße 26).

Geſtorben: Fleiſchermeiſter Emmel-
mann, 36 J. (Krauſenſtraße 2). Heizer
Preußner, 65 J. (Klinik). Eiſendrehers
Bödingmeier Ehefrau Emilie geb. Bier

ende, 36 e 13). WitweJda De eb. Kasket, 64 J. (Eliſadeth-Kranten aus). Bierfahrers Völkner

S., 4 M. (Weingärten 43). Arbeiter
Keil, 21 J. (EliſabethKrankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 7. Juni.
Anfgeboten: Pfarrer Caeſar und.

Margarete Puſch (Oſterwohle u. Ule-
ſtraße 20). r Rohde unde a. S. und Hundisburg). Glaſer Margarete Otto (Thüringerſtr. 24 undS und Luiſe ar Leipzig Geiſtſtraße 49).

und e a. S.). Kaufmann Hofſchulte An Zrgen Jngen. Kirſchkeund aroline Riebeſell (Halle a. S. und u. Au e Kronprinzenſtr. 30
Harburg). und Goetheſtraße 33). DesinfektorEhe ſchrie ungen: Pianiſt Raecke Branne und Frida Raſpe (Händel
und Anna Schatz (Dresden und Tor ſtra
ſtraße 42). Kaufmann Groſche und
Du Ehrhardt (Bottendorf und
Jahnſtraße 6). Maurer Dorn undEharlotte Lidicky (Lengsdorf und Rat-
hausſtraße 17). Korreſpondent Manz
und Margarete Heller (Jakobſtraße 6
und Steinweg 32).

Geboren: Arbeiter Angermeyer T.
S le ſerſtra e 13). Arbeiter Schauer-
hammer oxſtraße 23). SchloſſerWolf T. iickſtrate 12). Arbeiter
Ebert T. (Merſeburgerſtr. 147). Tiſchler v
Wehlert S. Schülershof 12). Arbeiter

ße 29).
Geboren: Arbeiter Zimmermann S.

Hragpp witzerſtraße 4). a a Vethee
T. dvokatenwe AunſtreiHönack T. (Gr. alte 2). uſi
Kunze S (Ludwig Wuchererſtr. 32).

Geſtorben: Frl. Schultze, 77 Jahre
Durgſtrahe 16). Arbeiters Pfeiffer

3 Vochen (Garz 51).a 4 J. (Brachwitzerſtraße
rbeiters Kloppe Ehefr. geb. Ze fie

47 S (Wettiner trag rigSchuckmann geb. Wunſchmann, 66 Je 7).
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I. Beilage zum Volkoblatt.
Rr. 132. Sall a. S., Sonntag den 10. Anni 1906. 17. Zahrg.

Halle und Saalkreis.

Die Bee Halle, 9. Juni.e Broſchüre über die Sozialgeſetzgebung,
die ſeitens des hieſigen Gewerkſchaftskartells herausgegeben
wird, ſoll in einer Auſlage von 12000 Exemplaren hergeſtellt
werden. Die Broſchüre koſtet, durch die Gewerſſchaſten reſp.
Kartelle blzogen, 10 Pfg., im Einzelre Pfg nzelverkauf durch den Buch

Vom ambulanten Preß Gerichtsverfahren.
Die Rechtsunſicherheit auf dem Gebiete der Preßfreiheit, ſo

weit von einer ſolchen überhaupt noch die Rede ſein kann,
wird auch durch einen Prozeß dokumentiert, der geſtern vor
dem hieſigen Schöffengericht zur Verhandlung kam. Es klagte
nämlich der bekannte Konſumvereinstöter S uch sland gegen
den verantwortlichen Redalteur Wilhelm Zander von der
Frankfurter Vollsſtimme, weil der Privatkläger
durch drei in jener Zeitung erſchienene Artikel beleidigt ſein
will. Der Bruder des Beklagten, Rechtsanwalt Suchsland, be
hauptet, die Klage ſei in Halle zuläſſig, weil die Frankfurter
Volksſtimme laut Auskunft des kaiſerl. Poſtamts auch in Halle
verbreitet werde. Um dies nachzuweiſen, hatte Herr Suchsland
einfach den Redakteur Kollegen Molkenbuhr vom Halle
ſchen Volksblatt als Zeugen laden laſſen, der dann deshalb
einen Eid leiſten mußte, daß die Redaktion des Volksblattes
ein Exemplar der Frankfurter Volksſtimme bezieht. Herr Suchs
land meinte dann, die Verbreitung in Halle ſei nachgewieſen,
ganz gleich, ob hier ein Exqmplar oder zehn Exemplare
der Zeitung geleſen würden. Der Vertreter des Beklagten,
Rechtsanwalt Herzfeld, war jedoch der Anſicht, daß die Ver
ſendung eines Tauſch- oder Pflichteremplares nicht als
Verbreitung angeſehen werden könne. Das Gericht be
ſchloß deshalb die Sache zu vertagen, um bei dem Poſtamt
nochmals darüber Erkundigungen einzugiehen, wie viel Exem
vlare der Vollsſtimme in Halle verbreitet werden.

Die Bankommiſſion,
welche in außerordentlicher Sitzung geſtern tagte, beſchloß, die
Pflaſterung der Alten Leipziger Chauſſee mit Kleinpflaſter aus
ren Die Koſten ſind veranſchlagt mit 7800 Mk. Für

mlegung verſchiedener Regen- und Haus Anſchlüſſe für
ſtädtiſche Gebäude werden 4605 Mk. bewilligt. Die Burg-
ſtraße ſoll noch unterhalb der Gartenſtraße 35 Meter neu ge
pflaſtert werden. Der obere Teil iſt ſchon in Angriff genommen.
Die Koſten hierfür (12 500 Mark) wurden bewilligt. EineFluchtlinienänderung (Eckverbrechung) in der Lan eſtraße 17
wurde gutgeheißen. Die Aenderung des ſüdlichen Kebaum S
planes wurde nach Vorlage des r greragr ke
wird geplant, an der Röpzigerſtraße einen großen Platz ſowie
einen Platz für eine Kirche vorzuſehen. Das Land dort
hört dem Baumeiſter Kuhnt, welcher bisher derartige Plätze
für r gratis lieferte. Der Antrag des Kuratoriums
des Elektrizitätswerkes auf Verleihung des Enteignungsrechts

von Straßenbeleuchtung wird angenommen.
J die GrundſteuerAbſchätzungkommiſſion wird an Stelle des

aurermeiſters Eulenburg Herr Riſſe in Vorſchlag gebracht.
e Erneuerung des Portals am Rathanſe in der Leipziger-
traße werden 2500 Mk. gefordert. Die Vorlage wird abge

lehnt, jedoch eine Lokalbeſichtigung vorgenommen, welche nach
Schluß der Sitzung ſtattgefunden hat. Es wird die Abſicht

u

das Portal auszubeſſern und hierfür eini ndertark zu bewilligen. über den Feheke bau

uſes gibt Herr Baumeiſter Wolf kurze Erläuterungen und
ntragt eine Lokalbeſichtigung Der Koſtenpunkt den

Bau iſt im Voranſchlag folgender: Es ſollen noch 246 Betten
aufgeſtellt werden, ſo daß im 346 Betten vorhanden
und. Auf jedes Bett betragen ukoſten 2100 Mk. Die
ulichen Räume umfaſſen 29 700 Kubikmeter Flächeninhalt.

Der Bauplatz bedarf einer Größe von 8900 Quadratmeter,
jedoch ſchlägt der Magiſtrat vor, 16 000 Quadratmeter zu er
werben. ie Geſamtbaukoſten ſollen zirka 525 000 Mark be-
tragen. Das alte Gebäude hat rund 409 000 Mark gekoſtet,
davon allein das Verwaltungsgebäude 122 000 Mk.

Die Vorlage über Anſtellung von BaupolizeiSergeanten
mußte vertagt werden, weil nur Eilſachen erledigt werden
W Die Vorlage ſoll beſtimmt nächſten Dienstag erledigt
werden.

Die Ober Präſidenten Frage.
Die Voſſiſche Fig. bringt folgende Mitteilung: Zum Nach-

ſeger Boettichers iſt der Oberprä von leswig Hol
ein v. Wilmowski als Oberpräſident der Provinz ſen

auserſehen.

Die Gründung agrariſcher Vieh Verkaufs
Genoſſenſchaften

wurde am letzten Donnerstag auf einer hieſigen Tagung be
Der Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften

der Provinz Sachſen und der angrenzenden Staaten beſchloß
nämlich die Bildung von Liſoen glei er für
den direkten Verkehr zwiſchen Fleiſchern und Vieh-
züchtern unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels. In einereinſtimmig angenommenen Reſolution erklärte es der Verbands

tag für ein unbedingtes Erfordernis, daß die Landwirtſchaft
ſich einen ausſchlaggebenden Einfluß anf die Geſtaltung
der Viehpreiſe ſichern und Einrichtungen ſchaffen müffſe,
die unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels, ſoweit er entbehr
lich iſt, eine Fleiſch Verſorgung der Konſumenten zu den
Vie e entſprechenden Fleiſchpreiſen ermögricht.

e Agrarier get alſo dem Viehhändler die ganze
Schuld an dem Fleiſchwucher, während es doch erwieſen iſt,
daß Agrarier und Fleiſcher gleichmäßig beſtrebt ſind, die
Fleiſchpreiſe auf dem hohen Nivean zu halten. Die Aus-
chaltung des Zwiſchenhandels iſt immer ein Fortſchritt, aber
der Fleiſchwucher, wie er jetzt beſteht, wird durch dieſe Aus-
ſchalkung des Zwiſchenhandels nicht beſeitigt. Agrarier undFleiſcher teilen ſich den Profit und der Konſument namentlich

der Arbeiter zahlt.

Zur Lohnbewegung der Barbiere.
Jm Laufe der Woche haben wieder mehrere Arbeitgeber,

worunter natürlich kein Jnnungsmeiſter ſich befindet, die
Forderungen der Gehilfen bewilligt! Mitte nächſter Woche
wird die neue Liſte wieder veröffentlicht, nachdem vorher die
Lohnkommiſſion die bis jetzt eingegangenen Bewilligungen
einer Prüfung unterzogen hat.

Krähwinkler-Taktik in Arbeiterkreiſen.
Eine Epiſode auf dem zu Pfingſten in München abgehaltenen

Bundestage der deutſchen Arbeiter Radfahrer verdient, nach-
träglich noch erörtert zu werden, da ſie zeigt, daß auch in

2 organiſierten Arbeiterkreiſen noch Krähwinkeleien nderbarer Art möglich ſind Das u an des e
erſchien ſeither in dt und ſollte verlegt werden, weil
es bei 45 000 Auflage zwecks Verbilligung durch Rotationsdruckhergeſtellt werden te und Genoſſe Berg lberſtadt, der
bisher das Blatt druckte, aus techniſchen Grü ſich nicht zur
Anſchaffung einer r entſchließen konnte.

on ſeit Wochen war dieſer erhalt bekannt, und die
Genoſſenſchafts Druckerei hatte ſich um den Denuck

eworben und zu dieſem Zwecke den Delegierten eine Kalkulation
ſchon lange vor dem Bundestage zugeſandt. Außer Halle hatten
ſich noch Leipzig, Berlin, und Frankfurt a. M., woder Bundesver ſtand ſeinen Sitz hatte, um den Druck beworben.

Leipzig trat zugunſten von Chemnitz zurück, und Frankfurt a. M.
wurde abgelehnt. Da traten auf einmal n agdeburg und
Gera als Mitbewerber auf Magdeburg kalkulierte pro Nummer
etwa 50 Mk. billiger als Halle, und Gera hatte eine beſtimmte
Kalkulation überhaupt nicht eingereicht. Beide Orte traten mit
ihren Bewerbungen erſt während der Verhandlung auf den
Plan und hatten auch Sportsgenoſſen aus den benach
barten Gauen vorher nichts m lt. Da außerdem 727
Stelle Frankfurts das dieſem benachbarte Offenbach als Kon
kurrent auftrat und die ſüd und weſtdeutſchen Stimmen (21)
auf ſich vereinigte, ſielen die drei Städte Halle, Magdeburg
und Gera bei der Wahl infolge r gegenſeitigen Konkurrie
rens kläglich ab. Halle erhielt 7, r r Gera 5 Stimmen, ren 22 auf Chemnitz und 17 auf Berlin fielen. Jn

der Stichwahl wurde dann nitz mit 40 Stimmen gegen
Offenbach (38 Stimmen) gewählt.

Selbſtverſtändlich kann es keinem Orle verwehrt werden,
ſich in die Reihe der Bewerber zu ſtellen. Aber die aller
geringſte taktiſche Fähigkeit mußte nach Lage der Sache er
kennen, daß ſich unter den obwaltenden Verhältniſſen Halle,
Magdeburg und Gera ſelbſt tot machen mußten. Die einfachſte
ſolidariſche Anſtandspflicht hätte darum geboten, daß vor Ver
handlung der Frage die Delegierten von Magdeburg und
Gera ihre Halleſchen Sportsgenoffen von ihrem Vorhaben
unterrichtet und die Vereinbarung getroffen hätten daß nur
einer dieſer drei Orte, gleichviel welcher, auf den Plan treten
durfte. So, wie die Sache ſich abgeſpielt hat. war ſie einfach
n und hat mit Recht die Spottluſt der andern heraus
gefordert

Von der Wahrſcheinlichkeit, daß bei ſolidariſchem Vorgehen
der drei Städte der Sitz des Bundes nach Halle oder Magde-
burg gekommen wäre Gera war von vornherein eine Tot
geburt ſoll hier nicht weiter geredet werden. Jedenfalls
wären bei ſolidariſchem Vorgehen noch mehr als die abge
gebenen 18 Stimmen auf die eine mitteldeutſche Stadt ge
fallen, und ſie hätte in der Stichwahl ſicher geſiegt. Doch
ganz abgeſehen davon, die klägliche Krähwinkelei, die infolge
des gegenſeitigen Verſteckſpiels zutage trat, hätte unter organi
ſierten Arbeitern vermieden werden ſollen.

Zum Bundesvorſitzenden wurde K. Fiſcher-Berlin gewählt,
zum Redakteur Labbee-Berlin und zum Kaſſierer Zimmer
mann Dresden. Der nächſte ſindet in zwei Jahren
in Berlin ſtatt, und ſchon heute kann mit Sicherheit voraus
geſagt werden, daß dann der Sitz des Bundesvorſtandes und
das Blatt nach Berlin werden verlegt werden.

Warum ſich der Arbeiter von der Kirche abkehrt.
Auf dem der EvangeliſchSozialen in Jena, über

den wir in den beiden letzten Nummern berichtet haben, ergriff

-||D
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von der Kirche ſie e gſeien, ſondern e irrigen enaller und ſegelen ormen ins
ber.

v. Bröcker iſt ſchon ſeit mehreren Jahren im Nordoſtena bemäht, r 1 r7
verſammeln und mit ihm zu diskutieren Anfangs hatten ſeine
Unterhaltungsabende auch einigen Zulauf; denn während
Bröcker die Arbeiter glaubte zu ſeiner An chaunng herüber
ziehen zu können, waren manche Arbeiter der Meinung, es
werde ihnen gelingen, Herrn v. Bröcker wirkliches ſoziales Ver
ſtändnis beizubringen. Nachdem beide Teile gemerkt hatten,
daß ſie ſich täuſchten, ſind die Abende langweilig geworden und
eines ſanften Todes verblichen. Das ſchwankende und un
ſichere Verhalten Bröckers in der Affaire ſeines Amtsbruders
Bach hat ihn vollends um allen Kredit bei den aufgeklärten
Arbeitern gebracht. Was er in Jena geſagt hat, trifft nicht
anz zu. Die Arbeiter kehren ſich von der Kirche ab, weil

der Gottglaube geſchwunden iſt, und weil ſie in der
irche mit Recht einen der gehäſſigſten Gegner aller ſozialenReformen erblicken. San e v. Bröcker nicht weiß, wie

iftig mindeſtens neun 8 aller Pfarrer die Arbeiterforde
befeinden, dann kennt er eben die Verhältniſſe nicht.

e ſeinem evangeliſchſozialen Spülicht macht er das Kraut
nicht fett. Will er ſich einen Vorteil zufügen, ſo mag er ſich
bemühen, von den Arbeitern zu lernen er mag ſich aber nicht
einbilden, durch verſchliſſene Proteſtantenvereins Phraſen die
Arbeiter belehren oder gar bekehren zu können Da kommt erum einige Poſttage zu Pät

Die Opferwilligkeit der Arbeiterſchaft
beim Bau eines eigenen Heimes hat ſich auch noch in anderen
Orten betätigt. Jm Kreiſe Königsberg in der Mark hatten
die Genoſſen fortwährend mit Lokalmangel zu kämp en. Jn
mehreren Oderranddörfern beſchloß man deshalb, ein eigenes
Vereinshaus zu errichten. 95 Genoſſen verpflchteten ſich, jede
Woche eine Mark zum Baufonds beizuſteuern. Das ſchwierige
Werk wurde durchgeführt. Am zweiten Pfingſttage konnte der
Bau in Güſtebieſe ſeiner Beſtimmung übergeben werden.
Ein gut beſuchtes Feſt wurde an dieſem Tage veranſtaliet.Der Bau iſt in eigener Regie hergeſtellt worden. Jeden Sonn

tag haben die Genoſſen, die in der Woche in Berlin arbeiten,
15, 20, 30 Mann, von morgens 4 Uhr ab gearbeitet, um ihr
Vereinshaus hoch zu kriegen. „Bis Pfingſten muß der Bau
fertig werden,“ war die Loſung, und ob ſie auch manchmal
faſt verzagten, ſie haben s geſchafft.

Weiter iſt in Cos wig (Anhalt) die Errichtung einer Volks
hausgenoſſenſchaft geplant. Man will dort Geſchäfts anteile im
Betrage von 10 Mk. ausgeben, die mit 4 Proz verzinſt wer-
den ſollen. Der Arbeiterſchaft verweigert man faſt überall
die Säle, nun greift ſie zur Selbſthilfe und baut ſelbſt. Es
geht vorwärts trotz aller Schikanen.

Die Konfeſſions verhältniſſe in Preußen.
Nach der Bevölkerungs Statiſtik kommen in Preußen auf je

1000 Einwohner 633 Evangeliſche, 351 Katholiken 12 Juden
und 4 Diſſidenten. Nach der letzten ſchulſtatiſtiſchen Auf
nahme wurden ſämtliche höheren Schnlen von 191l 450 Schülern
beſucht. Hiervon waren 132036 evangeliſch, 46 464 katholiſch,
12420 jüdiſch und nur 486 Diſſidenten Nach Prozenten be-
rechnet, ſtellen die Evangeliſchen 68.96 Proz., die Katholiken
24,29 Proz. die Juden 6,49 Proz. und die Diſſidenten 0,26 Proz.
der Schüler der höheren Lehranſtalten

Man kann aus obiger Statiſtik deutlich erkennen, welch un
geheuren Einfluß die Kirche noch in Preußen beſitzt. Doch darf
dies die Kämpfer für den Austritt aus der Kirche nicht ab-
halten, in ihrem Beſtreben fortzufahren Vielmehr muß auch
obiges wieder aufmuntern, den Kampf gegen die Kirche noch
ſchärfer durchzuführen, denn viele, die ſich heute noch als evan-
r uſw. bezeichnen, gehören innerlich längſt nicht mehr der

rche an

Die Fahrkartenſteuer.
„Wir leden im Zeichen des Verkehrs!“ So klang es dor

einigen Jahren aus kaiſerlichem Munde. Und mit dem 1. Auguſt
tritt die herrlichſte aller neuen Steuern, die Fahrkartenſteuer,
in Kraft. Wir haben zwar ſchon vor zwei Wochen, als die
Reichstagsmehrheit die Steuer angenommen hatte, die Steuer
ſätze für die einzelnen Wagenklaſſen mitgeteilt, ſie mögen jedoch
zur Belebung der Reiſeluſt nebſt den begleitenden Beſtimmungen
nochmals Platz finden.

Steuerfrei ſind ab 1. Auguſt nur die Fahrkarten vierter Klaſſe
und diejenigen Fahrkarten erſter bis dritter Klaſſe, die den Be
trag von 60 Pf. nicht erreichen. Die Zxhrkartenſtener beträgt

n

I. II. I.bei einem Fahrpreiſe von Wagenklaſſe

Pf. Pf. P.
0.60 Mk. bis 2 Mk. 5 1020

mehr als 2 5 10 20 40 v5 10 20 40 60 ow10 20 40 60 1e0 einzelnen20 380 60 120 240 Fahrt
360S

60 200 400 800Außer den Fahxkarten vierter Klaſſe ſind die Militär und
Arbeiterkarten von der Steuer befreit

Die Fahrkartenſteuer iſt bei Löſung der Fahrkarte zu ent
xichten ohne daß der Steuerbetrag auf den Karten ſelbſt be-
fonders vermerkt wird. Kinderfahrkarten bleiben von der
Steuer inſoweit frei, als der tarifmäßige Fahrpreis für Er
wachſene unter 1.20 Mk., mithin der tarifmäßzige Kinderfahr
prels unter 60 Pf. verbleibt.

Die Billetteure an den Fahrkartenſchaltern ſind um die neue
ihnen erwachſende Arbeit nicht zu beneiden Die Paſſagiere
aber mögen ſich bei Entrichtung jedes einzelnen Steuernickels
erinnern, daß ſie dieſe Freude den Konſervativen, dem Zentrum
und den Nationalliberalen verdanken.

Scherereien und Beläſtigungen
ohne Zahl bringt das am 1. Juli in Kraft tretende Ziga-
rettenſteuergeſetz nicht nur für den Geſchäftsverkehr
ondern auch für die Händler, ſpeziell die Kleinhändler. Selbſt
ie Gaſtwirte kurzum alle, die Zigaretten im Kleinhandel ver

kauſen, unterliegen den Kontrollbeſtimmungen des Geſetzes.
Mit dem Auügenblick, wo das Geſetz in Kraft tritt, müſſen
alle Händler mit Zigaretten, Zigarettentabak, Zigarettenhülſen
oder -Blättchen ſofort der Steuerbehörde Anzeige über ihren
Handel machen (8 9), andernfalls ſie eine Ordnungsſtrafe zu
erwarten haben, die in Höhe von 1 Mk. bis zu 300 Mk. nach
S 20 über ſie verhängt werden kann. Sie müſſen ſich auch
den Maßregeln fügen, die die Steuerbehörde zur Sicherung

des Steuerei trifft, 9), ſind alſo ganz dieſer be
hördlichen Kontr aus geliefert. Danach muß jeder kleine
Zigarrenfabrikant, Rauchtabakſpinner oder Schnupftabaffabri
kant, wenn er einen Kleinverkauf mit Zigaretten betreibt, dies
der Steuerbehörde anzeigen, unter genauer Beſchreib der
Räume, in denen der Kleinverkau ndet. Als in der
zweiten Leſung die ſozialdemokratiſ Redner klarlegten,
daß mit dieſer Beſtimmung die Kontrolle bereits in die
Zigarreninduſtrie hinübergreife, weil ſehr viele Kleinfabrikan
ten auch den Kleinverkauf von Zigareiten und allerhand Tabak-
fabrikaten betreiben, daß dieſe Kleinhändler auch kaum eine
beſondere Buchführung für Fabrikate der Zigaretten-Jnduſtrie
pflegen und, um der läſtigen Kontrolle zu entgehen, lieber
dieſen Zweig ihres kleinen Handels aufgeben werden, daß
ferner mit dieſer Ausdehnung der Kontrolle auf die Zigarren-
induſtrie die Gefahr der Uebertragumg des Syſtems auf die
geſamte Tabakinduſtrie verbunden ſei horchte wohl die
aller Fachkenninis bare Mehrheit hoch auf, aber es mangelte
ihr der gute Wille, ſolche Gefahren und Schädigungen von
der Geſamtinduſtrie abzuwenden. Blindwütig hatte ſie nur
das Ziel im Auge, aus dem Konſum der Volksmaſſen mög-
lichſt hohe Steuerbeträge zu ſchlagen, damit die Beſitzenden
von einer Erbſchaftsſteuer und vor allen Dingen von der
Reichseinkommen- oder irgend einer anderen direkten Steuer
verſchont bleiben. Wenn nun das Geſetz in Kraft tritt, wer
den bei der bekannten Kleinlichkeit der deutſchen Bureaukratie
all die Ungeheuerlichkeiten des Geſetzes erſt recht zutage treten
und ihre verbitternde Wirkung ausüben. Dann muß von den
Betroffenen dafür geſorgt werden, daß alle Scherereien der
Oeffentlichkeit bekannt werden, damit die Schädlichkeit des
Geſetzes eingeſchränkt und die Gefahr ſeiner Uebertragung auf
die Zigarreninduſtrie unterbunden wird. Es muß dafür ge-
ſorgt werden, daß dieſes moraliſch und wirtſchaftlich gleich
verdammenswerte Geſetz ſo ſchnell wie möglich wieder im
Orkus verſchwindet.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.

Montag, den 11. Juni 1906, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Verpachtung des Landgutes Gimritz.
2. Feſtſetzung anderweiter Bau und VorgartenFlnebſt Seragen für den Lettinerweg zwiſchen

bahn und Pfalzer Schützenhoſ.
3. Endgültige Bewilligung der für T Jaſter gen und

n a 4 u vorgeſehenen Mittel. Kap. XIII.
D. II. Nr 2--5, 7, 8 umd 10--15.

4. Schaffung gärtneriſcher auf dem Platze zwiſchenThielen-, fangen und Kirchnerſtraße.
5. Endgültige Bewilligung der zur Beſ ans von Mo

bilien 2c. für die Volksſchulen bereit geſtellten Mittel.
Kap. X. E. V. Nr. 24, 25, 33 und 35.

6. Anderweite Feſtſehung der Höhenlage für den zwiſchen
Fichte und Richard Wagnerſtraße belegenen Teil der
Friedenſtraße.

7. Mitteilung des Schiedsſpruchs betr. die Waſſerlieferung
für das Rittergut Beeſen und Nachbewilligung.

8. Landerwerb vom Grundſtück an der Moritztirche Nr. 2,
Front Brunoswarte.

9. Genehmigung baulicher Veränderungen im Grundſtück
Moritzkirchhof Nr. 12.

10. Genehmigung eines Vergleichs wegen Landabtretung an
der Reilſtraße.

11. Ausbeſſerung der Gasbehälter in der Gasanſtalt II und
an der Hafenſtraße.

12. Verkauf des Obſtanhanges an den Obſtbäumen der alten
und neuen Le'pziger Chauſſee.

13. Einrichtung von Lehrwerfſtätten für Tiſchler und Klemy
ner an der Handwerkerſchu e.

14. Mittelbewilligung für die Verſammlung der Zentralſtelle
des deutſchen Möbeltransporis

15. Erteilung der Genehmigung zur Anſtellung einer Klage16. Abänderunn des Ferlativs über Zahlung von Reſte
koſten und Tagegeldern.

17. Genehmigung eines Nachtrages zum Statut der Paul-
Riehbeck-Stiftung.

18. San betr. die Anbringung eines Schaukaſtens am
auſe Leipzigerſtraße Nr. 21.

Ge ſchloſſene Sitzung.
19. n eines Kriminal-Kommiſſars.

Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 2. Leiung.
21. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung einer Begräb-

nisſtätte auf dem Südfriedhof.
22. Bew lligung einer Unterſtützung für einen Lehrer.
23. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Reihengrabes auf dem Rordſriedhef.

24. Wahl eines Mitgliedes für den Vorſtand der Stiftung
Adelheidsruh.

25. Wahl eines Mitgliedes für die Kommiſſion zur Veran-
lagung der ſtädtiſchen Grundſteuer

26 Wahl eines Pflegers für den 5. Armenbezirk.
27. Wahl e Pfleger für den 22. Armenbezirk.
28. Wonge e, betr die Geſchäftsführung des Garteninſpektors.
29. Petitionen eines Polizei-Kommiſſars.

tlinien
ohlen

Volkspark findet morgen, z ab 4 Uhr bis

11 u der abends, Frei- Konzert der Schröderſchen Kapelle
ſtatt. Da für Prima Speiſen und -Getränke Sorge getragen
iſt, iſt zu hoffen, daß das Heim der Halleſchen organiſierten
Arbeiterſchaft morgen gut beſucht wird.

Die Baurkommiſſion beſchäftigt ſich in ihrer Sitzung aw
kommenden Dienstag u. a. mit der Anſtellung von vier Bau
polizei-Sergeanten, mit Feſtſetzung eines einheitlichen Kanal
koſtenbeitrags für das ganze Stadtgebiet, mit der Erbauung
von Bedürfnisanſtalten auf der Peißnitz und in Glaucha, mit
dem Durchbruch der Südſtraße durch den W iſenhanusgarten,
mit der Erweiterung des ſtädtiſchen Siechenhauſes und mit
verſchiedenen Petitionen.

Nichtphyſiſche Steuerzahler (Aktiengeſellſchaften undu auf Aktien Berggewerkſchaften, einge
tragene Jene und Konſumvereine) gab es in den
letzten beiden Etatsjahren in Halle 1904/05 27 1505/06 26. Die
Zahl hat ſich gegen das Vorjahr wieder um 1 vermindert.

Geburten und Todesfälle im Mai. Als geboren wur
den 424 Kinder angemeldet, und zwar 199 männlichen und 225
weiblichen Geſchlechts. Darunter befinden ſich 58 uneheliche
Geburten. Verſtorben ſind 292 Perſonen, und zwar 159 männ-
liche, 121 weibliche, Totgeburten 12. Bemerkenswert iſt die
Zahl der Kinder, die im erſten Lebensjahre ſtarben. Es ſind
dies 46 männliche und 22 weibliche, Higmmwen 68 oder zirka
ein Viertel ſämtlicher Verſtorbenen. akrake Sterblichkeit
iſt auf die ſchlechten Verhältniſſe in der Ernährung uſw. zurück
zuführen.

Vom Fortbildungsſchulunterricht. Der Arbeitgeber
Kollentay aus Kattowitz war in zweiter Jnſtanz vom Land
geriſht Beuthen (O.-Schl.) zu verurteilt worden,
weil er einige ſeiner jugendlichen Arbeiter, die nicht im Be-triebsort Kaſtowitz ten nicht beim Leiter der Fort-
bildungsſchule als Schüler angemeldet hatte. Das Kam-
mergericht rach r jedoch am 7. Juni mit folgender
Begründung frei: der Auffaſſung des Kammergetrichts

cu h e Buga r Kin ſeinem 1, indem es r x
r in Ka ann komme

ſtehe der des

Neue Erfindungen. g. vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilungen: 173242. Krafkmaſchine oder
711 mit umlaufendem Kolben; Auguſt Thüſing Spie r

ebrauchsmuſter-Gintragungen: 278576 Vo-
ginalPeſſar mit vorderer, nach oben geklappter hmaler a
welche zwecks federnder Durchbiegung mit flachen Einkerbun
en verſehen iſt; H. A. r iberg. 278605. Leibbinde mit Beinkleidanſatz; Eliſabe h Mar anne Reſchel, Dip

poldiswalde. 278112. Frühſtückseinwurf aſten mit verdeckter
Einwurfsöffnung und Alarmglocke; Guſtav Müller u o
Müller. Halle. 278365. bfüllvorrichtung für
liche Flüſſigkeiten mit bis c den Boden des Behälters rei
chendem Dufteintrittsrohr; iem u. Töwe, Halle DasBureau erteilt unſeren eſchätten Leſern Rat und Auskunft in
allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-Angelegen-
heiten koſtenlos.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Jn der Zeit
vom 16. bis 31. Mai 1906 ſind nachſtehende Gegenſtände als
gefunden bei der Polizeibehörde abgegeben reſp. angemeldet
worden:

1 ſilbernes Armband, 1 gelbe Brille, 1 Papagei mit grau-
roter Bruſt, 1 ſchwarze Handtaſche mit bunter Sei beſtickt,
4 Loſe der Mecklenburger Pferdelotterie, 1 Nickelklemmer im
Futteral. Portemonnaies mit Jnhalt, eine Anzahl Rabatt
Sparmarken, 1 Korallen-Armband mit Schloß, 1 Klemmer,
1 ſilberne Damenuhr mit Goldrand, 1 Regenſchirm, 1 ovoles
goldenes Medaillon mit 2 1 Geldſtück, 1 Koffer
mit Kleidungsſtücken, 1 kleines Bruchband, 1 Paket Bindfaden,
1 Laterne, Beamten-Konſummarken, 1 Siegelring mit braunem
Stein. Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet:
1 Hundertmarkſchein, 1 goldenes Armband, 1 Vortemonnaie
mit 5 Mark und 1 Medaillon, 1 kleines braunes Portemonnaiemit 35 Mark Jnhalt und 9 Speiſemarken, 1 goldener Ring in
Schlangenform mit rotem Stein, l goldener Damenring mit
Smaragd und Brillanten, 1 braunes Juchtenlederportemonnaie
mit 13--15 Mark Jnhalt, 1 Perltäſchchen mit Portemonngie
und 14 Mark Jnhalt und 1 Abonnementskarte Se Garten,
1 Portemonnaie mit einigem Jnhalt, Schlüſſel und Biberts,
1 ſchwarzer Regenſchirm mit Goldgriff, 1 ſilber
mit Kalender, 1 dito mit 36—37 Mark und 3 Mark Spar
marken, 1 braunes Portemonnaie mit 15 Mark Jnhalt, 1 ſilberne
Damenuhr mit Goldrand ohne Kette, 1 rotes Portemonngie
mit 12 Mark Jnhalt, 1 goldener Domenring mit rotem Stein,
1 ſilberne Damenuhr ohne Goldrand und ohne Hette, 1 Spizen
taſchentuch, 1 blauſeid. Arbeitstäſchchen mit gelbem Bügel, 1goſdene
längliche Broſche, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 ne
Uhrkette, 1 braunes Damenportemonnaie mit 10 12 W. Jn-
halt, 1 ſilberne Damenuhr ohne Kette, Nr. 80659, 1 grauer
Damen-Reiſeſchirm, 1 ſchwarzes ſeidenes Täſchchen M. C. mit
11--12 M. Jnhalt, 2 Schlüſſel, 1 braune Ledertaſche mit Porte
monnaie und 3 M. Jnhalt pp., 1 Beutelportemonnaie mit 5.65
Mark Jnhalt, 1 goldene Broſche mit rundem Opal und Perlen-
kranz zwiſchen 2 Goldſpangen, 1 Brieftaſche mit zwei 100- Mark
ſcheinen 3 je 5 M., GewerbeLegitimattonskarte pp., 1 Pfand-
ſchein Nr. 3955, 1 ſchwarzes Damenportemonnaie mit 13
bis 14 M. Jnhalt, 1 mattgoldenes rundes Medaillon E. V. mit
Photographie, 1 dunkelrotes Portemonnaie mit 65 M. und Uhr
ſchlüſſel, 1 ſilbernes Kettenarmband mit Anhängſel, 1 ſchwarzes
Lederportemonnaie mit za. 180 M. und 1 Quittung, 1 brauner
Spazierſtock mit runder ſilberner Krücke, 1 goldenes Ketten
armband und 1 braunes Portemonnaie mit 1 M., 1 ſchwarze
Reiſehandtaſche mit Strümpfen Haarbürſten pp., 1 buntes
Arbeitstäſchchen mit 1 Rezept, 1 Armband, beſtehend aus an
einandergereihten Köpfen aus Veſuvlava, 1 Damenring mit
Opal und Steinen, 1 goldenes Kettenarmband mit An ſel,
1 goldene Broſche, 1 braunes Damenportemonnaie mit
2 goldene Schlipsnadeln, durch Kette verbunden, 1 kleiner
dener glatter Ring mit 1 goldene Broſche mit 3 lila
Steinen und 3 Perlen. che Auskunft wird während der
Dienſtſtunden im Polizei Sekretariat IV, Schmeerſtraße 1, II,
Zimmer Nr. 11 erteilt

Ein Opfer C Berufes iſt der 19 jähr. Zimmerer
Max Kuntze, Eichendorffſtraße 9, geworden. Er ſtürzte,
wie bereits mitgeteilt, am Freitag voriger Woche von einem
Neubau der 1. ichorien Fabrik aus der Höhe von
8 Meter herab und brach dabei einen Arm und erlitt ſchwere
innere Verletzungen, denen er jetzt erlegen iſt. Das Unglück,
das unſtreitig eine Folge der Treiberei iſt, geſchah infolge
Zerreißens der Kette, wodurch die Balken mit dem Ver-
unglückten in die Tiefe wurden. Es wird mitgeteilt,
daß anfänglich weniger Säulenholz zur Fuhre in die Kette
enommen wurde; ſpäter immer mehr und mehr, bis ſchließ-
ich die Kette entſprang. Ob dabei Menſchenleben mit zu

grunde gehen, das kümmert ſolchen Antreibern nicht, wenn
nur der geheiligte u des Unternehmers geſchützt wird.
Es iſt zu erwarten daß dieſer Fall recht gndugh unterſucht
wird und die Verantwortlichen beſtraft werden.

Unfug. Jn der Nacht zum Freitag wurde die Scheibe des
W Merſeburgerſtraße 41/42, böswillig zertrümwert

er Täter iſt noch nicht ermittelt.
Ung. Der an Krämpfen leidende Arbeiter Stahl

mann, Albrechtſtraße 21, wurde heute morgen von Krämpfen
befallen und ſtürzte an ber Bordſchwelle bei der Friedrichſtraße
u Boden und zog ſich dabei erhebliche Kopfwunden zu. Der
n lückte wurde mittels Krankenwagens nach der Klinik

geſchafft.
Eine Schlägerei zwiſchen Eheleuten ſpielte ſichnachmittag der Neuen Promenade ab. Ein e

dem Arbeiterſtande angehörender Mann ſchlug auf ſeine Frau
ein. Die Frau erlitt blutende Verletzungen am Kopfe. Auch
ein kleines Kind, welches die Mutter auf dem Arme truwurde von getroffen. Ein Voliziſt brachte ſhließug
den Rohling zur Wache.

Die Verpachtung des Gutes und der Mühle Gimritz
bildet den einzigen Tagesordnungspunkt der nächſten Montag
ſtattfindenden Sitzung der Finanzkommiſſion.

Zwei Roggenhalme in der Länge von 2,20 und 2,30
Meter wurden uns heute morgen auff die Redaktion gebracht.
Dies fruchtbare Getreide iſt auf der Nietleber Flur gewachſen.
Gute Ausſichten

Zirkusſonderzüge. Zur Bequemlichkeit des auswärtigen
Publikums, das dem Zirkus Sarraſani einen Beſuch abſtatten
will, verkehrt morgen, Sonntag, und kommenden Mittwoch auf
der Strecke Halle bis Hettſtedt der HalleHettſtedter Eiſenbahn
ein Sonderzug.

Zoologiſcher Garten. Nachdem das Pfingſtfeſt gründ
lich verregnet iſt, läßt ſich das Weiter nun nachtroglich pfingſt-
mäßig an. Aber die vielen Menſchen, die jährlich nur einmal

und das Pfingſten in das benachbarte Halle vergnü-genshalber reiſen, hunen das Verſäumte nicht nachholen Wie

regelmäßigen Beſucher werden ſich erinnern, daß im Vorjahre
die Maghelans-Gänſe, die immer frei im Garten umher ſtol



miteina
plöhlich das Ellernpaar und diß vie

einer Nähe. Es zog ſich wied aufkmaksH andu-Gehege ück, di vdort eme Anzahl von Eiern und ſche Wer e
wiederum ſieben unge

ärchenich a

tgeeignet, weil ſie nicht b esn l x ſi Wit r empfindlich iſt, ich
ſchmeckendes Fleiſch hat. Me hört
W ſch e nach Moſch.s, bei
jedenfalls ni er Fall und wenn man Enten äals ein Jahr ſind, en will, braucht man geh wo
dem Schlachten die BürzelDrüſe auszuſchneiden, um zu ver-
meiden, daß ſich der Moſchus- Geſchmack dem Fleiſche mitteilt.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Sonntag
den 10. Jnni, finden vormittags 11 Ühr und nachmittags

Uhr zwei große Gartenkonzerte bei freiem Entree ſtatt.
Abends 8 Uhr geht die Burleske Abends nach Neune mit Georg
Gau und Henry Samſon in den Hauptrollen in Szene. Das
Stück verbleibt nur noch wenige Tage auf dem Repertoir.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Morgen
Sonntag, findet von vormittags 115 18 Uhr große Matinee
ſtatt. Die engagierten Artiſten werden hierbei auftreten. Nach
mittags 4 U ndet große Familien Vorſtellung mit beſonders
ewähltem Programm ſtatt. n der Abendvorſtellung wird
ch Fannes in einer neuen Burleske Jn einer kleinen Garniſon

zeigen.
Der Arbeiter-Sängerbund der Provinz Sachſen unAnhalt hält am nächſten Sonntag, den 17. San in Wegen

Räumen des Lokals Zum grünen Baum in Teuchern ſein
15. Sängerfeſt ab. Das Programm welches 18 Nummern
umfaßt und auf welches wir noch zurückkommen werden, wird
von allen beteiligten Vereinen ausgeführt. Die Fahrt wach
Teuchern geht von Halle aus per Extrazug 8 Uhr 25 Minuten

T r n t beträgt 1.80 Mk.r Rad machen will, möge morgebei Streicher einfinden. a was s ubr
Ammendorf, 9. Juni. (Eig. Ber) Tot gefahren. Heutex 77 v J r en ch Son einem en der Fernbahn Halleüberfahren und ſofort getötet. bot eieburg
Lö n, 9. Juni. Arbeiter Riſiko. Beim Anſchleifen

eines beladenen Steinwagens glitt im Steinbruch der Geſchirr
führer Oswald aus und kam unter die Räder. Dieſelben
713 über den Kopf des Unglücklichen hinweg. O. war ſo

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zeitz, o. Juni. (E. B.) Herr Krotoſchin in tauſend

Aengſten. Die Geiſter, die ich rief, die werde ich nicht mehr
los, wird Herr Krotoſchin wohl am Freitag ausgerufen haben.
Wir meinen die Streikgeiſter. Am Freitag vormittag haben
nämlich in der Faltſchachtel Abteilung 20 Mädchen die Arbeit
eingeſtellt und am Nachmittag folgten aus dem Klebeſaal noch
25 Arbeiterinnen nach. Die Sache kam ſo: Unter den Mäd-
chen der Buchbinderei hatte ein Präger Aufnahmezettel für
den Verband ausgeteilt. Ein Mädchen brachte nun am Freitag
vormittag dem betreffenden Arbeiter den ausgefüllten Zettel.
Dies ſah der Ziegler und flugs meldete er den Vorgang

Kontor. Der Präger wurde denn auch ſofort dahin gerufen
2 ſofort entlaſſen. Seinen Anzug holte man ihm

m

mit den Arbeiterinnen in Berührung kommen konnte. Kaum
hörten dieſe aber von dem Vorgefallenen, als ſie prt ein
mütig die Arbeit einſtellten und die Fabrik verließen. Jm
Klebeſaal dagegen ſollte nachmittags ein arbeitswilliges Mäd-
chen eine Arbeitsſtätte einnehmen, von der am 2. Juni ein
anderes Mädchen aus Solidarität mit den Lithographen und
Steindruckern aufgehört hatte. Als das die dort beſchäftigten
25 Arbeiterinnen ſahen, erklärten ſie, mit einer Arbeitswilligen
nicht zuſammen arbeiten zu wollen und verließen darauf auch
die Fabrik. Nun wird Herr Krotoſchin bald mit den Meiſtern
und Faktoren und der voll Arbeitswilligen in den Fabrik
räumen allein ſein. ielleicht lernt er da erkennen, daß das
„Herr im x ſein doch verdammt mit Hinderniſſen verknüpftſ. Ja, ja, ſo ein Fabrikant und Arbeitgeber hat's doch nicht
leicht, onders dann nicht, wenn es noch Arbeiter und Ar-
beiterinnen gibt, die nicht mehr willenloſe Sklaven ſein wollen.
Es weht eben ein neuer Wind!

Holzarbeiter, Achtungl! Sonntag vormittag findet
in Kämpfes Reſtaurant eine Verſammlung ſtatt, in der die
organiſierten Holzarbeiter Stellung zu dem Weiterbeſtehen des

ſollen. Vorher wird der Delegierte be-Lokalfonds nehmen
richten über die Verhandlungen des Verbandstages in Köln.
e alſo erforderlich, daß alle Kollegen die Verſammlung

eſuchen.
Berichtigung. Die im Volksblatt Nr. 130 gebrachte

W Plauen, wonach ſich daſelbſt ein junges Mädchen
aus Zeitz aus Erwerbsloſigkeit vergiftet hat, bedarf der Richtig-Das Mädchen, das nicht 17 ſondern 19 Jahre alt iſt

war bis zum letzten Augenblick in guter Stellung als Ver-
käuferin. Sie hat Lyſol genommen aus Liebeskummer, weil
ein junger Mann, mit dem das Mädchen ſich verheiraten
wollte, den Verkehr abbrach, weil das Mädchen wohl nicht
Geld genug hatte. Es iſt Hoffnung vorhanden, das Mädchen
wieder herzuſtellen.

Weißenfels, 9. Juni. (E. B.) Philiſterkampf gegen
Konſumbrotl Unſer Städtchen am Saaleſtrand wird
immer berühmter, aber nicht im Aufwärtsſtreben der Kultur,
ſondern in der Sozialiſtentöterei. Nicht nur der Oberbürger-
meiſter verſteht es, gegen die Sozialdemokratie zu Felde zu
ziehen ſondern auch ſeine ihm ganz ergebenen Spießbürger.
Sitzen da neulich eine Anzahl Gäſte in einem Reſtaurant,
unter dieſen einige biedere Handwerksmeiſter mit einem Weirßen
felſer Scharfſchütßen mit gezogenem Gewehr, der anſtatt den

en einen Treiber anſchießt, zuſammen, um ſich an dem wohlchmeckenden Braten und einigen Schnittchen Brot gütlich zu
tun. Doch, zu Donnerwetter, was iſt das Auf dieſemBrot ſteht ja anz deutlich zu leſen: Konſumverein

el s!“ „Unerhört,“ brauſt da unſer Scharſſchütze
und ndler auf, „wir als ehrliche, achtbare Leute ſollen
ozialdemokratiſches Brot eſſen Nein, nie und nimmerl Herr

irt wie kommen Sie dazu, uns Brot vorzuſetzenAber, meine Herren, ich habe doch kein Konſumbrot,“ gab der
ſo Angefahrene zur Antwort. „Aber hier ſteht es doch: ſchmecken

t es, aber eſſen tun wir es nicht,“ und mit dieſer prompten
Aeußerung ließen die ehrbaren Spießer Götter preiſen ihre
Tat nicht nur das Brot ſondern auch den Braten ſtehen.

Wir begreifen ihren Zorn, denn das Konſumbrot findet
großen Abſatz auch bei Nichtmitgliedern. Wie wäre es jedoch,
wenn die Schuhfabrikarbeiter, die ja zum größten Teil Ge-
noſſenſchaftsmitglieder ſind, den Laden des Lederhändlers, ehe

e ihn betreten, erſt einmal geuauer anſehen würden und dabei
auf den Gedanken kämen: Leder und Stifte von einem
Kagialſenfreſſer nicht zu kaufen. Jn ſolchem Falle würde

er ſehr bekannte Herr andere Augen machen, denn bisher
war bei ih dſatz: Geld ſtinkt nicht!Weißenfels S Mit dem vorjährigen Schuh-
macherſtreik beſchäftigt ſich eine vom Genoſſen Rud. Weiſe

ßte, ſoeben erſchienene Broſchüre. Dieſelbe gibt auf

Arbeitsſaal heraus, damit er nur ja nicht nochmals

36 Belten einen chronologiſch geordneten Weberblick über Ent
ſtehung und Berlonf des harten Lohnkampfes, der provoziert
worden iſt durch die Bockbeinigkeit eines kleinlich denkenden
Unternehmertums, der gewürzt wurde durch eine kaum noch zu
überbietende Parteinahme der Behörden für die Unternehmer
und dem der volle Erfolg verſagt blieb infolge des verräte
riſchen Verhaltens der Gewerkvereinsführer. Durch wörtlichen
Abdruck zahlreicher Schriftſtücke der Unternehmer erhält die
Broſchüre dokumentariſchen Wert. Gedruckt iſt die Denkſchrift
bei einer Weißenfelſer Firma. Es iſt nicht bekannt, warum bei
Herſtellung der Broſchüre die Halleſche GenoſſenſchaftsDruckerei
übergangen worden iſt.

Naumburg, 8. Juni. (Eig. Ber) Feuerwehr. Am
10., II., 12. und 13. Juni findet auf der Vogelwieſe eine

n zu Feuerlöſchdienſten ver-Uebung der ſämtli
pflichteten Einwohner ſtatt. Hierzu ſind alle männlichen Ein
wohner perpflichtet, welche in dieſem Jahre vom 1. April
ab das 21. Lebensjahr vollendeten oder bis zum 1. April
d. J. das 40. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Zu er-
ſcheinen haben Sonntag, den 10. Juni, vormittags 8 Uhr
die Bewohner der nach alphabetiſcher Reihe geordneten
Straßen von A. bis einſchließlich H., alſo von Amtsdorfer-
ſtraße bis Krumme Hufe. S h den 11. Juni, abends
7. Uhr von J. bis M., Jahnſtraße bis Michaelisſtraße und
Moltkeplas. Dienstag, den 13. Juni, abends 7 Uhr, von M.
bis S., Moritzſtraße bis Kleine r und Schöneberger
e Mittwoch. den 13. Juni. abends 7 Uhr, von Schul
traße bis Windmühlenſtraße. Geſuche um Befreiung ſind
vorher im Stadtſekretarict Zimmer 18 vorzubringen.
Unentſchuldigtes Fernbleiben kann bis zu 9 Mark oder ent-
ſprechender Haft beſtraft werden. Wer ſich von dem Feuerlöſch-
dienſt loskaufen will, hat je nach ſeinem Einkommen 1 bis
10 Mark jährlich zu zahlen.

Dieſer letzte Punkt iſt es, der in weiten Kreiſen die Anſicht
hat reifen laſſen. daß die jetzt ſeit acht Jahren beſtehende Ein
richtung hauptſächlich einen finanziellen Hintergrund für den
Stadtſäckel hat. Vergeſſen darf man allerdings nicht, daß in
Naumburg die Feuersgefahr infolge der Zelluloid verarbeiten-
den Kammfabriken größer als an manchen anderen Orten iſt,

es einige Arbeiter immer noch nicht laſſen können,
rbeit von dieſem gefährlichen Brennſtoff mit in ihre Woh-

Bevor hier nicht Wandel geſchaffen
iſt, können unter Umſtänden alle Vorſichtsmaßregeln ver-
geblich ſein.

Merſeburg, 9. Juni. (Eig. Ber.) Eine öffentliche Gewerkvereinsverſammlung eß ſich am 8. Juni im Kaſino von
dem Gewerkvereinstotengräber Betzler aus Magdeburg ein
paar Stunden lang Märchen erzählen. Dazu hatte man alle
Metallarbeiter als Gäſte die auch zu einem kleinen
Teile erſchienen waren. Auf beſonderen Wunſch war auch der
er Weig BVoß anweſend, der in der Diskuſſion ſachlich den
Kohl von Betzler auf ſeinen Wert zurückwies. Der Redakteur
Chriſtian Lechner aus Weißenfels von der Mitteldeutſchen
Volkszeitung trat als Clown auf. Angeblich nahm nun Betzler
in der Diskuſſion nochmals das Wort und erzählte 1 Stunden
lang Dinge, die kein Menſch glaubte, da die Kontrolle unmög-
lich war. Betzler ſetzte ſich und beſprach mit dem Vorſitzenden
einen Schlußantrag, der dann mit 26 gegen 32 Stimmen als
angenommen erklärt wurde.

Dieſe Verſammlung hat für die Metallarbeiter in Merſeburg
die Klarheit gebracht, daß mit den Gewerkvereinlern keine Ge
meinſchaft möglich iſt. Bemerkenswert iſt, daß der Redakteur
Lechner für den Schlußantrag ſtimmte, trotzdem er Voß und
die Mitglieder des Metallarbeiterverbandes perſönlich angegriffen
hatte. Die Hirſche ſind einander wert. Jhre jetzigen unlanteren
Machinationen werden es notwendig machen, daß dagegen
allerorts Stellung genommen wird. Am Mittwoch, den 13. Juni,
findet in der Funkenburg zu dem Zwecke eine öffentliche Metall
arbeiter- Verſammlung ſtatt mit der Tagesordnung Die Helden
taten und Verrätereien der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinler.

Eisleben, 9. Juni. (E. B.) Segen der Submiſſions-
arbeit. Die Baufirma Hahnemann u. Köhler in Halle a. S.
mußte ſich in der letzten Eisleber Stadtverordnetenverſamm-
lung eine ziemlich herbe Kritik in Bezug ihrer Bautätigkeit
ierſelbſt gefallen laſſen. Dieſe Firma hatte ſeinerzeit den

ankenhausNeubau im Submiſſionswege übertragen erhalten,
und m für einen ziemlich niedrigen Preis. Da mußten denn,
wie immer bei ſolchen S die Arbeiter mit ihren
Löhnen herhalten, um einigermaßen das finanzielle Gleichgewicht
aufrecht zu erhalten. Es wurden Löhne von 25 Pf. pro Stunde
a und erſt mit Mühe gelang es, dieſen
er

nungen zu nehmen.

ohn etwas zu
hen.
etzt, bei der zurückverlangten Kaution, wurde in der Stadt-

veror m die Arbeit als direkt liederlichbezeichnet. Die Firma Hahnemann u. Köhler rechtfertigte ſich,
indem ſie die Schuld auf die Eislebener Arbeiter ſchiebt, da ſie
laut Vertrag verpflichtet war, vorzugsweiſe hieſige Arbeiter
beſchäftigen. Andere Arbeiter von auswärts hätten doch gleich

ar nicht bei ſolchen Löhnen exiſtieren können. Die Fluktuation
ei den am Bau Beſchäftigten war auch eine auffallend große.

Aber ſo iſt es; erſt unterbietet man ſolche Arbeiten, iſt gezwungen
Schundlöhne zu zahlen, und nachher ſchiebt man die Schuld
bei Monierungen auf die Arbeiter.

Freiroda, 9. Juni. (E. B.) Mordv-erſuch. Ein
ſchauerliches Verbrechen wurde geſtern morgen gegen 11 Uhr
hierſeloft von einem kaum den Kinderſchuhen entwachſenen
18jahrigen ausgeführt. Der Mühlenbeſißer Berndorf
hatte ſich nach Delitzſch zur Windmüller- Verſammlung begeben
und ſeine Ehefrau mit zwei Kindern und ſeinem Lehrleng
Franz Steinbeil allein zurückgelaſſen. Letzterer, einzum Unfugffien neigender ehemaliger Vogling des Eckarts-

hauſes, hatte von ſeinem Meiſter ab und zu kleine Züch-
tigungen erhalten, ſo auch vorgeſtern wieder, als dem Meiſter
zu Ohren gekommen war, daß er heimlich Futtermittel ver
kauft habe. Geſtern nun hatte er den trag Holz zu zer-
kleinern, was er anfänglich auch ausführte. Gelegentlich kam
er einmal nach der Küche, um ſich von der Meiſterin eine
Speckſchwarte geben zu laſſen, der eigentliche Zweck ſollte aber
jedenfalls ſein, Umſchau zu halten. Dann ging er mehrere
Male zum Hoß hinaus und ſah die Straße en m was der
Frau Berndorf auffiel. Als dieſe nun aus dem Garten ge
kommen wav und ſich wieder nach der Küche begab, ging der
Buwſche ihr nach und ohne jede Veranlaſſung verſetzte er ihr
mit der Schneide eines Beiles mehrere Hiebe über den Kopf,
ſo daß die Frau ſchwere Verletzungen davonirug. Auch von
einer R welche die Ueberfallene zur Abwehr über den
Kopf P wurde ihr en Finger W Unter Hilferufen
ſchleppto ſie ſich noch bis in den Hof, wo ſie blutüberſtrömtzuſammenbrach. Ein gerade vorbeilre bender Schäfer eilte auf
die Hilſrufe herbei und ſah hier, was ſich zugetraren. Es
iſt Hoffnung vorhanden, die bedauernswerte Frau am Leben
zu erhalten. Der ehemalige Fürſor ezegling iſt entſlohen.

Hedersleben, 9. Juni. (Eig. Ber.) „Geſchloſſener“
Verein. Kurz vor dem Pfingſtfeſte hatte der Amts- Vorſteher
an den Vorſtand des Turn vereins eine Verfügung erlaſſen,
nach welcher der Verein für geſchloſſen erklärt wurde, unter
Berufung auf das T Es ſollten in dieſem Vereine
im vergangenen Jahre Gelder z ſozialdemokratiſchen Zwecken

eſammelt worden ſein. Es wird dem Amts Vorſteher ſchwerſauen, dieſe Beweiſe zu erbringen. Die bektroffenen Mitglieder

haben auch nicht viel Wert darauf gelegt, ſondern zum Feſte
luſtig das Tanzbein im Verein geſchwungen. Der Amts Vor-
ſteher hat ja auch gar kein Recht zu dieſem Vorgehen. Da er
dem Staatsanwalt die Sache übergeben hat, werden wir ſehen
was dabei herauskommt.

Delitzſch 9.
genoſſe, der

uni. (Eigen. Ber.) Ein braver Partei
aurer Robert Böttcher iſt Donnerstag früh

nach langem Krankernſager an der Proletarier Krankheit der
ſchieden. Die Beerdigung findet Sonntag

Greppin, 9. Juni. gen. Ber.) Freitod. Geſtern nach
mittag erſchoß hier der Arbeiter Karl Pohl. Was den Un
lücklichen dazu getrieben hat, iſt bisher unbekannt. P. iſt

rteigenoſſe und war bei den J artegenoſſen beliebt; er trat
allerdings nicht öffentlich auf, hat aber in agitatoriſcher Be
ziehung der Partei ſtets treu zur Seite r rig

reppin, 9. Juni. Eine öffentliche VolksVerſamm-
lung findet morgen, Sonntag, nachmittag s Uhr, im neuemParteilokale ſtatt. Genoſſe Molkenbuhr Halle referiert über
das aktuelle Thema der glorreichen Taten der regten
Polizei- und Spitzelgilde. Parteigenoſſen ſorgt für Maſſen
beſuch der Verſammlung, die auch
die Niederträchtigkeit des neueſten
ſein muß.

Elſterwerda, 9. Juni. (Eig. Ber) Proletarierelend.
Einen 27 Einblick in das Leben der von der Geſell
ſchaft Ausge g des landſtreichenden Vagabundentums,
gewährte eine Verhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht.
Die Anklagebank betritt ein kaum 40 jähriger böhmiſcher Arbeiter
um ſich wegen Bannbruchs, Bettelns und Landſtreichens zu.
verantworten. Sein Strafregiſter weiſt nicht weniger
42 Vorſtrafen auf. Viele Male ſchon iſt er aus Deutſchland
ausgewieſen worden, auch viele Male ſchon der Landespolizei
behörde mit ihren entmenſchlichenden Arbeitshäuſern überwieſen
worden. Er iſt von der Geſellſchaft geächtet und hat ſo jeden
Halt verloren. Da rafft er ſich noch einmal auf. Er hat e
daß in Dänemark Hafenarbeiter geſucht werden und glaubt,
dort verſuchen zu können wo vielleicht niemand von ſeinen
Vorſtrafen erfährt. Von Nordböhmen iſt er durch die ſächſiſche
Oberlauſitz nach Preußen „getippelt“, in Elſterwerda ereilt ihn
das Geſchick. Natürlich hat er nichts zu eſſen er geht
und wird erwiſcht. Vier ganze Pfennige waren in ſeinem 2
mögen. Der Amtsrichter, der als Angehöriger der ſogenannten
gebildeten und beſitzenden Klaſſe ja nie am eignen Leibe auch
nur eine Ahnung verſpüren konnte von dem unermeßli
Elend der Aermſten der Armen, ſpöttelt über das „hohe Reiſe
geld“ nach Dänemark. Sie müſſen eine recht große Liebe zuunſerem deutſchen Vaterlande haben daß Sie ſo oft eüt-
kehren,“ warf er dem Angeklagten vor, und ſprach ſeine Ber
wunderung aus, daß alle die Vorſtrafen und ne

ugleich ein Proteſt gegenolizei- und Spiveltaſes

an die Landespolizei, vor der ſich der Angeklagte offen
fürchtet, ihn nicht „gebeſſert“ haben. Als ob die Strafformen.
unſerer heutigen Juſtiz mit ihren entwürdigenden und ent
i Charakter überhaupt imſtande wären, ijemanden
zu beſſern

Der Amtsanwalt beantragt ſtrenge Beſtrafung des Ange
klagten und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde mit der
Begründung, daß dies das einzige Mittel ſei, den Angeklagten
wieder zu einem nützlichen r der Geſellſchaft zu erzie
Das Gericht erkennt auf zwei Wochen Haft und ſah von der,

ab, „weil wir als deutſche
keine Urſache haben, den Angehörigen fremder Staaten erſt das
Arbeiten zu lernen.

So will es die angeblich von Gott gewollte Weltordnung.
Der Arme iſt noch einmal der Folter des Arbeitshauſes ent
gangen, er dankt es den eigenartigen Anſichten des Richters
über den Begriff Vaterland. Aber eingeſperrt wird der arme
Teufel und abgeſchoben obendrein noch, weil er ein läſtiger
„Nichtstuer“ iſt. Und dabei verbringen viele die im Leben nie
arbeiten gelernt haben, die Zeit im ſüßen Nichtstun. Sie der-
raſſen den Mehrwert aus der Arbeit anderer, ſie haben kein
ebensziel und dennoch ſteckt man ſie nicht ein und ſperrt ſie

nicht ins Arbeitshaus, „weil dies das einzige Mittel iſt, ſie zu
nützlichen Gliedern der Geſellſchaft zu erziehen.

Sind dieſe Drohnen doch die Edelſten und Beſten, ja die
Stützen des Staates der Geſellſchaft.

So ſieht es in dieſer „unumſtößlich“ „göttlichen“ Welt.
ordnung aus.

Bockwitz, 9. Juni. (E. B) Maßregelungen ſind in,
den hieſigen Betrieben immer noch an der Tagesordnung.
Nachdem die Polizei und die Gerichte alles aufbieten, die hieſige
Bewegung zu unterdrücken, hat ſich auch das Unternehmer
tum racheſchnaubend zu einem Vernichtungs an gegen uns
zuſammengetan. Der Vorſitzende des Heizer und Maſchintftenverbandes, Genoſſe Schulze, deſſen aherordentis r
und geſchickter Agitatior tätigkeit es zu danken iſt, daß dieſe
Berufsgruppe faſt zu 100 Prozent organiſiert iſt, wurde kürzlich
auf der Grube Ferdinand gemaßregelt. Er kann nun in der
näheren und weiteren Umgegend von Grube zu Grube, von
Fabrik zu Fabrik wandern, Arbeit bekommt er nicht, tr
man hier nicht von einem Ueberangebot ar Arbeitskräften
reden kann. Jetzt kommt nun wieder das Eiſenwerk Lauch-
hammer und wirft einen ſeiner langjährigen Arbeiter, den
ormer Eduard Petrich aufs Pflaſter. Genoſſe ift
aſſierer des Sozialdemokratiſchen Vereins und hat das Ver

e Volksblatt an einige Jnſaſſen des Lehr
ngsheims zu ellen.Und die ſtarke Verbreitung, die das Volksblatt hier C

hat es ja dem Unzernehmertum ungeheuer angetan So mußte
Genoſſe Petrich hinans und müßte mit Frau und vier Kindern
hungern, wenn die Solidarität der Arbeiter nicht wäre. Dieſe
muß ſich aber angeſichts des Rachedürſtes des Unternehmertums
noch erhöhen. Ungeheure Geldopfer ſind von einer kleinen
Schar begeiſterter Kämpfer ſchon aufgebracht worden, und es
muß noch mehr geſchehen. Jntenſive Agitationsarbeit für Partet,
Gewerkſchaft und Volksblatt gedeiht auf dem Boden der Er
bitterung, die die Unternehmer ſchaffen, erſt recht.

Die Lauchhammerſche Maßregelung hat aber noch einen
pikanten Beigeſchmack weil ſie als eine plumpe Renoms
miſterei erſcheint. Wird doch das angeblich „berühmte“ Eiſen
werk Lauchhammer wegen ſeines permanenten Arbeitermangels
ſelbſt aus Unternehmerkreiſen heraus weidlich verſpottet. Jn
vielen Abteilungen müſſen Ueberſtunden gemacht werden, überall
ſucht man Arbeiter, aber tüchtige und ſelbſtbewußte Arb
machen einen weiten Bogen um dieſe Gegend, der „Ruhm des
Eiſenwerkes ſchreckt ſie ab. Die Gewerkſchaft hat es nicht
nötig, über das „berühmte“ Werk die Sperre zu rhangeg
weil man ſich ſchon jahrelang nicht darauf beſinnen kann,
hier ein rin nach Arbeit gefragt hätte.

ie Lehrlinge, die man ſich mit vieler Not „heranbildet“ um
Arbeitskräfte zu erſetzen, reißen aus ſobald ſie das Lehrzeugnis
haben. Sie wollen eben lieber als freie Arbeiter mit freier
Meinungs-Betätigung wo anders ihr Leben friſten, als an den
Fleiſchtöpfen von Lauchhammer“ als Galeerenſträflinge ſitzen.
Die Beamten von Lauchhammer, die zugleich örtliche u
beamte ſind, wundern ſich vielleicht ſelbſt nicht et ü en
Arbeitermangel, aber nach außen hin wird durch Maßregelungen
überzeugungstreuer Männer ein Arbeiter- Ueberfluß markiert.

rettin g. Elbe, 9. Juni. (Eig. Bev.) ur Lokalträ e. Wir haben vor kurzer Je ſchon be tet, daß d

neue Wirt vom Deutſchen Haus in Lichtenburg
die Arbeitergroſchen nicht mehr haben wollte. Zu dieſem
g. hatte der neite Herr bei dem Wahlverein den
Vorſtoß gemacht und dieſen die Tür gewieſen. Die Sache
änderte ſich ſehr ſchnell. Die Arbeiter und Eoarte gen gen
folgten der Mahnung und ließen Herrn d im Stich.
Durch den Schaden, den dieſer Herr bereits hatte, ließ er ſich
ſoweit herab, den noch dort tagenden Vereinen zu erklären,
l alles Xeim Alten bleiben, er hätte die Sache
nicht ſo ſcharf gemeint.

m Sonntag ſollten Unterhandlungen ait Herrn Gr. ſtatt
finden. Herr Gr. zog es jedoch vor, fern zu bleiben. AmNachmittag fand nun Radfahrer erſannnlung ſtatt. Bei dieſer
Gelegenheit wurde kräftig Rückſprache genommen mit Herrn
Grundmann. Und richtig, der Mann zeigte ſeine geſchäfts
männiſche Schwäche zweiten Male. Er erklärte dieſem
Verein, daß er en ergnügen nur bei r abhalten möge,
den Wahlverein freilich könne er nicht behalten. Trotzdem ihm
hierbei erklärt wurde, daß man ſein Lokal meiden werde, und
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auch alleinJ og g e die h verſchwanderein beſchloß wehen e r was a geGrundmann wird n a enhchen,die Arbeiter wie er an rn e

d 8. i. Aus Berſehen zae ine h Ueberfa 4 mit töd
auf den S C 3 Franz S d cecg e
gen baben gben, der aber unterwegs in der Trunkenheit

Solizeiliches und Gerichtkiches.
Zu drei Monaten Gefängnis wurde am Donnerstag

von der er Strafkammer Genoſſe Perner als Ver
antwortlicher der Märk. Volksſtimme verurteilt Be

ung der Kriegervereine, die den Ausdruck „Siegeslummel“
bezogen hatten, die J auerte zehn Stunden.v Staatsanwalt hatte ſechs Monate beantragt.

S Erſt verhaftet, dann Geldſtrafe. Genoſſe Albert
in Breslau, Redakteur der Volkswacht, wurde bekanntlich
am 1. Mai wegen einer „aufreizenden“ Verſammlungsrede
derhaftet und mehrere Tage in Haft behalten. Jn der vor
geſtrigen Verhandlung iſt nun Albert vom Landgericht zu
300 e Geldſtrafe verurteilt worden. Der Staatsanwalt

drei Monate Gefängnis beantragt. Es genügt zureraterint dieſer „Recht“ſprechung, feſtzuſtellen, daß Breslau

in Preußen liegt.

Parteinachrichten.
e Peruer erklärt in der heutigen Nummer derMärk. Volksſtimme, daß er wegen tiefgehenden Meinungs-Ver-

ſchiedenheiten mit ſeinem Redaktionskollegen Marckwald ſeine
Tätigkeit an der Märk. Volksſtimme einſtellte.

Die junge Garde, Organ des Verbandes junger Ar
beiter, kann vom 1. Juli ab bei allen Poſtämtern beſtellt wer
den. Wir erſuchen ſämtliche er vom 1. Juli ab
Die junge Garde nur bei der Poſt zu beſtellen. Jn Orten,
wo Buchhandlungen ſind, kann ſie von dieſen bezogen
werden. Verlag der Jungen Garde, Bruno Wagner, Mann-
heim R. 4, 2.

Differenzen zwiſchen der Parteileitung und einigen
Gewerkſchaften hatte die Maifeier in Berlin zur
Folge. Jn dem Werke der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft
in der Brunnenſtraße hatte die Mehrzahl der Ardeiter beſchloſ
ſen, am 1. Mai zu ſeiern. Als es aber zur Ausführung des
Beſchluſſes kam, kehrten ſich viele der Arbeiter, darunter auchpolitiſch organiſierte Arbeiter nicht an den Beſchluß. An die

Maifeier ſchloß ſich die Ausſperrung der Feiernden. Die Ent
eüſtung über diejenigen, die den Entſchluß zwar mitgefaßt, ſich
aber nachher nicht daran gekehtt hatten, war groß. Die Ge-
werkſchaften beſchloſſen den Ausſchluß der Disziplinbrecher
und verlangten, die Partei ſolle mit den politiſch Organiſierten,
die ſich an den Beſchluß nicht gekehrt haiten, dasſelbe tun.
Die Angelegenheit hat die Berliner Parteikreiſe ſchon ſeit
einiger Zeit beſchäftigt. Um ſie aus der Welt zu ſchaffen,
fand am Freitag, den 1. Juni, eine gemeinſchaſtliche Sitzung
der Vertreter der beteiligten Gewerkſchaften und der Vertreter
der Partei von GroßBerlin ſtatt. Dieſe gemeinſame Konferenz
beſchloß nach mehrſtündiger eingehender Beratung einmütig fol
gende Reſolution:

Die am 1. Juni 1906 ſtattgefundene Sitzung der Vertreter
der betreffenden Gewerkſchaften und der Vertreter dev Porto
von Groß-Berlin erkennt nach Prüfung der Sachlage,
bei den Vorbereitungen zur Maiſeier in dem Betriebe
A. E.-G. Brunnenſtraße mehrere Unklarheiten ent-
ſtanden, die denjenigen Arbeitern, welche die diesbezüg-
n Beſchlüſſe mißachtet haben, zugute gerechnet werden

Wrwranerhin bleibt r Verhalten dieſer Arbeiter aufs

a zu rü Die Verſammelten ſind der Mei-g, daß es mit dieſer Piernnt ausgeſprochenen Rüge jedoch
in Bewenden haben ſoll und empfehlen, von einem Aus-
Sluß dieſer Arbeiter aus den Organiſationen abzuſehen.

Hoffentlich iſt damit die unerquickliche Affäre beigelegt.

Gewerkſchaftkliches.
Der Metallarbeiter Konflikt in Breslau iſt jetzt nach

ſiebenwöchentlicher Dauer durch Einigung beigelegt. Jn der
Maſchinenbauanſtalt, die den Formern eine Lohnerhöhung von
2 Pf. bewilligte, nehmen die Streikenden die Arbeit am Montag
in vollem Umfange wieder auf. Bis dahin wird auch die
Wiederaufnahme in allen anderen Betrieben erfolgen Maß
regelungen finden nicht ſtatt.

Eine Gasarbeiterkonferenz iagte im Anſchluß an den
Verbandstag der Gemeindearbeiter kürzlich in
Main z. Es wurde u. a. mitgeteilt, daß der Achtſtundentag
bisher in 26 Städten Deutſchlands für Gasarbeiter eingeführt
ſei. Es müſſe mit allen Mitteln darauf hingearbeitet werden,
daß die Achtſtundenſchicht in den Gasbetrieben zur Norm werde.
Als ungemein geſundheitsſchädlich und aufreibend wurden die

ſer beſchädict. Der

24 Stunden und 18 Stundenſchſchten. wie ſie beim Schicht
wechſel oftmals zu ſeiſten ſind, bezeichnet. Auch hier müſſe
von den Stadtverwaltungen mehr hygieniſche Fürſorge gefor-
dert werden. Ueber unzureichende Entlohnung ward gleichfalls
lebhafte Klage geführt.

Verbandstag der Konditoren. Der ſiebente Verbandstag
der Konditorgehilfen fand während des Pfingſtfeſtes in H am
burg ſtatt. Die Mitgliederzahl hat ſich in den Jahren
1904-05 von 1725 auf 3071 erhöht und die der Filialen von
24 auf 31. Geklagt wurde ſtark über die Vergnügungsvereine
unter den Konditorgehilfen, die für die Organiſation und die
Gehilfen chaft als Krebsſchaden bezeichnet werden. Ein-
nahmen und Ausgaben der Verbandskaſſe betrugen in den
letzten beiden Jahren einſchließlich des vorhandenen Kaſſen
beſtandes in Höhe von 13 000 Mk. 62 000 Mk.

Aus dem Reiche.
rankfurt ain). Die Leiche im Koffeon Deröbelhändler Meyer, der bekanntlich die Frau Vogel ermordete ſoll, wich von der amerikaniſchen Re ierung nicht aus

geliefert werden, weil Frau Vogel eines natürlichen Todes ge
n ſein ſoll Meyer verbleibt bis zum Eingang der deut

en greß n t Hakt, da ihm nunmehr Serarbung einer Leiche

Der verdroſchene Dreſchgraf. Zu äußerſt tumultari

ſchen Szenen kam es Donnerstag abend in einer Pückler-Ver-
ſammlung, die nach dem Moabiter See einberuſen
war. Der Graf hatte wiederum ſeine bekannte Abſchiachtungs-
theorie den Zuhörern vorgetragen. Verſchiedene Redner traten
den Anſchauungen des Grafen ſcharf entgegen und bedankten
ſich auf das entſchiedenſte dafür, von ihm als „ſeine lieben
roten Brüder“ bezeichnet zu werden. Als der Graf zu einer
Erwiderung das Wort ergreifen wollte, entſtand ein derartiges
Geſchrei und e ohle im Saal, daß der überwachende Polizei
leutnant die Verſammlung auflöſte und der Graf mit ſeinen
Anhängern ſchleunigſt aus dem Saale flüchten mußte. Kaum
hatte er jedoch mit dem Vorſitzenden ein im o haltendes
Automobil beſtiegen, als die Menge unter dem Rufe „Hautihn! Für unſere zwanzig Pfennig Entree fährt der dar

Graf Automobill!“ auf den Dreſchgrafen eindrang und ihn mit
Schirmen und Stöcken bearbeitele. Nur durch die Schnellig-
keit des Automobils entging der Graf weiteren Miphand-
lungen.

Neue Erdſtöße. Mehrere heftige Erdſtöße wurden im
Lazergueßetal (Frankreich) verſpürt. Der erſte Stoß
dauerte zwei Sekunden, in Lamure wurden medrere Häu-

zweite Stoß erfogte eine halbe Stundeſpäter. Jn Soubran, Grandris und Ran chal wurden ſämt-
liche Fenſter der Häuſer eingedrüdt. Jn Bellemonte t
St. Et'enne wurde das Beben ebenfalls verſpürt. Auch in
Andaluſien (Spanien) ſind in mehreren Ortſchaſten Erd
ſtöße verſpürt worden.

Unfälle bei der franzöſiſchen Marine. An Bord des
Kreuzers Dupleirx erfolg.e heute bei Schnellig! keitsverſuchen aufhoher See ein Un fall Ein Danp roi r plaßte, wodurch rei
Matroſen ſchwer verbrüht wumen. Der Dampfer verlor auf r
dem eine Schraube und multe ſofort in den Halen von Cbourg zürückkehren. Auch an Bord des Panzerſchifſes Baſ-

féna erfolgte ein Unfall, und zwar bei Schießverſuchen, beiwelchem das Schiff manövrierunfäh'g wurde. Einzelheiten ſind
noch nicht bekannt.

Die letzte Zeugin der Schlacht von Waterloo (1314),
eine Frau Duduis, die am 6. Juni ihcen 105. Geburtstag
ſeiere, iſt geſlkorben. Sie wohnte in der Nähe von Chauv-
lero i. Sie war 13 Jahre alt, als die Schlacht ſtaltfand
und half damals ihre Mutter die Verletzten pflegen.

Opfer der Berge. Jn den Niederen Tauern in der
Nähe von Gaſtein (Salzburg) ſind vier Touriſten verun-
gläckt, von denen einer tot und die drei andern noch nichtaufgefunden ſind.

Ein Waldbrand wütet zwiſchen Vilpian und Tlan (Tirol). Von Bozen iſt Militär und die 7
J d eleiſtung abgegangen. Mehrere Bergdörfer ſind ge-

rdet

Heftige Orkane in Nord- Amerika. rin heftige
Orkane haben in Minneſota und Wiscon
Strecke von 23 Kilometer Länge verwüſtet. ManG Pungen über das Schickſal mehrerer an ehtere

ollen teilwe ſe zerſtört ſein, die 3 der Opfer iſte aber noch nicht bekannt. Ein Fluß, der gewöhn J ein
eter tiefes Waſſer führte, iſt ausgeirodnet. Auch in Kan-

ſas wurde durch e nen an großer Schaden angerichlet.
Der Stonecreek iſt äber ſeine Ufer ge reten und hat die StädteJohnſtown und Cheßnutrige iterſd o emmt.
daß der Orkan die Folge der großen Hitze iſt, welche tet
einigen Tagen in den Vereinigten Staaten herrſchte.
Chicago zeige das Thermometer 90 Grad heit. Se
Perſonen ſind an Sonnenſtich geſtorben. e Stadt Göſſel,
die von deutſchen Mennoniten bewohnt iſt, ſoll vollſtändig zer-
ſiort ſein. Man ſpricht von über 80 Verleßten.

r Der Expreßzug aus Pennſyl-vaniaga, der New Jerſey um 12 Uhr nachts verließ, ſtießin der Nähe von Lancaſter mit einem Güterzug zuſämmnen.

15 Paſſagiere wurden getötet, 50 verletzt.

Man nimmt an,

Zett. Vasricten
Berüin, Juni. In Sachen Roſa Luxemburg be

ſtreitei der ärt s entſchieden nochmals die Richtigkeit
der Behauptung der Poſt, daß Roſa Luxemburg mit einem
Sekretär nach Rußland gereiſt ſei, und auch dieſer ſich einez
falſchen Paſſes bedient habe. Das Blatt fügt hinzu, daß ez
zum Ueberfluß den Verſuch der Poſt b Wenig und beim Rechts
anwalt Liebknecht angefragt habe, der ebenfalls die Erklärung

von einem Sekretär der Roſa Luxemburg nichts
zu wiſſen.

Zwickau, 9. Juni. Die Polizei hat das Streikkomitee der
Maurer aufgelöſt. Das Gewerkſchaftskartell hat auf morgen
eine Proteſtverſammlung gegen das Vorgehen der Polizei ein
berufen.

Hamburg, d Der Schriftführer der Hamburger
r vor dem Schöffengericht den Zeugen
eid verweigerte, weil er Atheiſt ſei, wurde zu 50 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt und in Zeugniszwangshaft ge-
nommen.

Trier, 9. Juni. Ein Teil der Hochofenarbeiter der Bur-
bacher Hütte hat ebenfalls die Arbeit niedergelegt. Um weitere
Arbeitseinſtellungen zu verhindern, gewährt die Verwaltung
20 Pfg. Teuerungszulage pro Tag. Die Haltung der Strei-
kenden iſt muſterhaft.

Mannheim, 9. Juni. Geſtern abend ſtieß infolge falſcher
Weichenſtellung ein Güterzug auf einen Rangierzug. Sieben
Wagen wurden zertrümmeert, ein Heizer wurde verletzt.

Hofgeismar, 9. Juni. Unteroffizier Grünhaupt vom hie
ſigen Dragonerregiment ſtürzte bei einer Regimentksübung ſo
unglücklich vom Pferde, daß ſeine eigene Lanze ihm mehrere
Zoll lief in die Bruſt drang, und er alsbald verſchied.

Wien, 9, Juni. Jm Wahlreformausſchuß erklärte Miniſter
präſident v. Beck, die Regierung betrachte die Durchführungder Wahlreform als ihre Hauptaufgabe. Sie werde die Regie

rungsvorlage nicht modſſizieren, weil dies zur Verzögerung
Grund gebe, doch ſich Abänderungsanträgen auch nicht wider
ſetzen. Der Wahlreformkampf müſſe bald abgeſchloſſen ſein.

Neuſohl, 9. Juni. Das Schwurgericht hat wider Erwar-
ten den Grafen Nayhaus wegen Giftmordes freigeſprochen.
Graf Nayhaus ſollte ſeine Schwiegermutter vergiftet haben,
um ſrüher in Beſitz des Erbes zu kommen.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 9. Jumi. Es ſteht feſt, daß eine Neubildung

des Kakinetts beabſichtigt wird, in dem Stiſchinsky den Poſtendes Premierminiſters, Gurko das Landwirtſchafts- Miniſterium

und Belgard, der Vertrauensmann Drepows,
das Miniſterium des Jnnern übernehmen ſollen.

Petersburg, 9. Juni. Das vom Prokurator wegen Auf
reizung der Arbeiter“ gegen 15 Duma- Mitglieder
der Arbeiterpartei eingeleitete Strafver-
fahren wurde vom Präſidenten dem oberſten Senat ülber-
er da den Duma- Mitgliedern amtlicher Charakter beige-
egt ſei.

Vriefkaſten der Redaktion.

Alter Dummkopf. Selbſterkenntnis, ſo ſagt man, ſei der
erſte Weg zur Beſſerung. Alſo: Die Berufung gegen ein
ſchöffengerichtliches Urteil iſt innerhalb ſieben Tagen mündlich
zu Protokoll bei der Gerichtsſchreiberei desſelben Amtsgerichts
anzumelden. Sie kann auch ſchriftlich eingereicht werden und
braucht nur den einen Satz zu enthalten: Gegen das vom
hieſigen Schöffengericht am d. M. in Sachen Müller

en Krauſe gefällte Urteil lege ich hiermit Berufung ein.
echtsanmalt Herzfeld hat ſein Bureau in Halle, Martinsberg.

Wahlkreis Ranmburg- Weißenfels Zeit.
Das diesjährige Kreis-Parteifeſt findet am Sonntag,

den 24. Juni, von nachmiktags 2 Uhr ab in Weißenfels, im Reſtaurant Stadt Naumburg, ſtatt. Dortſelbſt
iſt Geſangs und Jnſtrumental- Konzert. Die Feſt
Fuß Jan ßer Abgeordneter, Genoſſe Thiele. Abends von

Tanz in der Zentralhalle und in derStae Koumburg Programms ſind in Weißenfels
und in Naumburg bei den Vorſtänden des Sozialdemo
kratiſchen Vereins zu haben; wer aus den anderen Orten.
77 Kreiſes ſolche wünſcht, möge ſich an den Gen. Leopoldt
n Zeitz wenden. Mögen alle Genoſſen dafür Sorge tragen,daß auch dieſes Parteifeſt wieder aus allen Kreisorten zahl

reich beſchickt wird.

e 7 G j,„,„.à, JVerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Wie uns mitgeteilt wird, iſt bei der en Syna
gogen Gemeinde ein Antrag c worden, demRedakteour der „KReform“ den größten Teil der Mark
500. zur Verfügung zu ſtellen. ſoll viel Ausſichtvarhamen ſein, daß der Antrag einſtimmig angenommen

basthot Drei Könige

Kleino l ä 7.
Humoristiseher

Faxllten-4
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nicht auf Grund dieſer Enthü

dicht und feſt, die Wände entweder abwaſchbar oder halbjähr-
lich friſch geſtrichen ſein.
mittelbarer Verbindung mit den Bedürfnisanſtalten ſtehen.

und Abortrohre dürfen nicht durch die Arbeitsräume geführt
werden.

ſein.
fallen.
ſchreiten.
Umkleiden und Waſchen geboten werden.
Sitzgelegenheit zu ſorgen. Jn jedem Arbeitsraum iſt min-
deſtens ein Spucknapf aufzuſtellen. Als Waſch, Schlaf- oder
Wohnräume dürfen Arbeitsräume nicht benutzt werden. Die
Arbeitsräume ſind dauernd in reinlichem Zuſtande zu halten
und mindeſtens einmal täglich zu lüfſten.
ſen täglich, die Räume wöchentlich einmal gründlich gereinigt
werden. Ebenſo müſſen die verwendeten Geräte ſauber
halten werden. Die Arbeiter müſſen bei der Arbeit minde-
ſtens mit Beinkleid und Bruſttuch bekleidet fein. Arbeiter, die
mit anſteckenden und ekelerregenden Krankheiten behaftet ſind,
dürfen nicht beſchäftigt werden. Der S 15 beſtimmt die
Aushängung einer von der Behörde unterzeichneten Tafel,
enthaltend die Größe des Raumes, Luftraum und Zahl der
beſchäftigten Perſonen.
beſtimmt S 16, daß ſie nicht in ſolcher Nähe der Backöfen
liegen dürfen, daß die Hitze übermäßig zu merken iſt.
die unmittelbare Nähe der Bedürfnisanſtalten iſt zu vermeiden.
Sie müſſen den geſundheitlichen Geſetzen entſprechen. Weiter
ſind in dem Entwurf noch Uebergangsbeſtimmungen enthalten,
nach welchen bei beſtehenden Anlagen während der erſten zehn
Jahre nach Erlaß der Bekanntmamung auf Grund der
ſtimmungen mehrerer Paragraphen,

ſtellt werden, die zur Beſeitigung erheblicher, das Leben, die
Geſundheit oder die
Mißſtände erforderlich,

Fr. 132.

Die Sonialpolitik im Väckereigewerbe.
Jahre 1899 fand in Würzburg ein Pro inchem unerhörte Schweinereien zur Sprache n in

dortigen Bäckereien vorgekommen waren. Sieben Bäckerge
ſellen, die darüber ein Flugblatt veröffentlichten, waren an

jedoch die umfangreichen Zeugenvernehmungen mach-
ten bald die klagenden Bäckermeiſter zu den wirklich Ange
klagten. Der Wahrheitsbeweis wurde voll erbracht; die ſieben
Gehilfen mußten daher freigeſprochen werden. Auch in ande
ren Städten herrſchte damals eine große Erregung; konnte
doch jeder annehmen, daß auch ſein Brot in ſolchen ſchmutzi
gen Werkſtuben hergeſtellt wurde.

In der Sitzung des Reichstages vom 12. Juni 1899 brachte
der Abg. Bebel die Würzburger Schmutzereien vor und
forderte eine ſtrenge Kontrolle der Bäckereien. Staatsſekretär
v. Poſadowsky verſprach, die Frage ernſtlich zu erwägen, ob

gen generelle Beſtimmungen
über den Betrieb und die innere Einrichtung der Bäckereien
zu erlaſſen ſeien. Und der bayriſche Miniſterialdirektor von
Herrmann erklärte, daß er bereits von ſeiner Regierung die
Akten über den Prozeß eingefordert habe.

Alle Welt glaubte nun, daß baldigſt Verordnungen
troffen würden, um ſolche Zuſtände zu beſeitigen. Aber weit
gefehlt. Erſt nach anderthalb Jahren, im Oktober 1900 er
blickte ein Entwurf der preußiſchen Regierung das Licht der
Welt. Jn ſeinen 16 Paragraphen enthielt derſelbe Beſtim
mungen über Arbeitsräume, Bemeſſung des Luftraumes c.
So heißt es in den S S 1 bis 14: Die Fußböden der Ar-
beitsräume dürfen nicht tiefer als 4 Meter unter dem Erd
boden liegen. Die Arbeitsräume müſſen drei Meter hoch und
mit genügenden Fenſtern verſehen ſein. Der Fußboden muß

ge

Arbeitsräume dürfen nicht in un

Letztere müſſen ohne Gefahr für Geſundheit, Sitte und An-
ſtand von den Arbeitern erreicht werden können. Ausguß-

Bei regelmäßiger Beſchäftigung von mehr als zwei
Gehilfen und Lehrlingen muß Backhaus und Bachſtube getrennt

Auf jeden Arbeiter müſſen 15 Kubikmeter Luftraum ent-
Die Temperatur darf 35 Grad Ccelſius nicht über

Den Arbeitern muß ausreichende Gelegenheit zum
Desgleichen iſt für

Die Fußböden müſ-

ge

Ueber die Schlafräume der Arbeiter

Auch

Be
ſolange nicht eine Er-

weiterung oder ein Umbau eintritt, nur Anforderungen ge-

Sittlichkeit der Arbeiter gefährdenden
oder ohne unverhältnismäßige Auf-

wendungen ausführbar erſcheinen.

Waren dieſe Beſtimmungen auch noch lange nicht genügend,
ſo bedeuten ſie doch eine kleine Beſſerung. Dem preußiſchen

2. Heilage zum V
Halle a. S., Sonntag den 10. Auni 1906.

Miniſter folgten aber die übrigen deutſchen Staaten nicht.
Sechs Jahre ſind verſtoſſen, aber geſchehen iſt nichts. Statt
deſſen kam im November 1900 ein neuer Entwurf einer
Bäckereiverordnung r das Reich auf, welcher den Maximal
arbeitstag der Bundesratsverordnung vom 4. März 1896 in
eine zehnſtündige Minimalruhezeit umwandeln, alſo dieſes Ge
rn bedeutend zu ungunſten der Arbeiter verſchlechtern
wollte.

Gegen dieſe Verſchlechterung wandten ſich die Bäckergehilfen
natürlich mit aller Schärfe, und noch mehr wurde der Proteſt
herausgefordert, als ein Rundſchreiben des preußiſchen Handels
miniſters bekundete, daß die Verſthlechterung des Maximal-
arbeitstages mit den ſanitären Vorſchriften für das ganze
Reich verquickt werden ſollte. Die Bäcker ſollten alſo die
notwendigſten Schutzbeſtimmungen in ſanitärer Beziehung mit
einer Verlängerung der ſchon zwölf Stunden betragenden Ar-
beitszeit bezahlen. Nicht nur von den Bäckern, ſondern auch
von einſichtigen Sozialpolitkkern wurde dieſe Verquickung als
ein Hohn auf Deutſchlands Sozialgeſetzgebung bezeichnet.
Und das mit Recht.

Seit jener Zeit iſt es nun ſtill geworden. Von den Ent-
würfen hat man weiter nichts gehört, als daß die Bäcker
meiſter zwar die Verlängerung der Arbeitszeit haben wollten,
aber gegen die ſanitären Beſtimmungen Sturm liefen. Wes-
halb iſt nun ſeit jener Zeit nichts wieder geſchehen Wes-
halb hat man in Preußen obiger Verordnung keine Gültig-
keit gegeben Sind etwa jetzt alle Mißſtände beſeitigt
Bereits im Jahre 1902 iſt eine Unmenge Material veröffent-
licht worden, welches bewieſen hat, daß noch unzählige Miß-
ſtände vorhanden ſind.

Auch ſind von einzelnen Bundesſtaaten und Gemeinden
lendenlahme Verordnungen erlaſſen, die jedoch nur Flickwerk
ſind. Jn allen Gegenden Deutſchlands ſind noch immer
Bäckhereimißſtände vorhanden.

Die Regierungen haben endlich im Jntereſſe von Geſund-
heit und Wohlergehen der mehr als 100 000 Bäckereiarbeiter,
wie auch im Jntereſſe der geſamten Volkswohlfahrt vorzu
gehen und einheitlich für alle Bundesſtaaten Verordnungen zu
erlaſſen und deren Durchführung auch ſo zu überwachen, daß
den grauenhaften Bäckereimißſtänden überall ein ſchnelles Ende
bereitet wird! Oder ſollen erſt nochmals die in den letzten
Jahren vorgekommenen Schweinereien veröffentlicht werden

Doch die Regierungen und Behörden wiſſen ganz genau,
welche traurigen Zuſtände noch vorhanden ſind. Dies be-
weiſt am beſten eine Verfügung des preußiſchen Miniſteriums
aus dem Jahre 1900, welche beſtätigt, daß in vielen Bäcke-
reien erhebliche Mißſtände vorhanden ſind.

Jetzt nach ſieben Jahren, nachdem der Staatsſekretär im
Reichstag Verordnungen ankündigte, erfährt man, daß man
über Erhebungen noch nicht hinausgekommen iſt. Am 25. April
fand in Mannheim eine Sitzung, einberufen von der Nah-
rungsmittelJnduſtrie-Berufsgenoſſenſchaft, ſtatt, die ſich gut-
achtlich zu einer Vorlage der Bäckerei- Verordnung zu äußern
hatte. Dieſer neue Entwurf kürzt den im Oktober 1900 ver-
öffentlichten weſentlich ab und ſchwächt und verſchlechtert deſſen
Beſtimmungen. Es heißt darin (das geſperrt gedruckte zeigt
die Abſchwächung oder Verſchbechterung an): Der Fußboden
darf nicht tiefer als einen halben Meter unter dem Erdboden
liegen, das Maß kann aber auf ein Meter er-
höht werden, wenn an der zugehörenden
Außenwand ein durchgehender Licht- und
Lüftungsgraben hergeſtellt wird. Durchdie höhere Verwaltungsbehörde können
auf Antrag Ausnahmen zugelaſſen wer-
den, wenn auf andergWeiſe dengeſundheit-
lichen Anforderungen entſprochen iſt. Die
Arbeilsräume müſſen mindeſtens zwei Meter hoch und mit
genügenden Fenſtern verſehen ſein. Ausnahmen kön-
nen geſtattet werden, wenn die Mindeſt-
höhe 2.50 Meter beträgt, ſoweit niccht das
örtliche Baurecht an Räumen, die zum
dauernden Aufenthalt von Menſchen be-
ſtimmt ſind, höhere Anforderungen ſtellt.

olksblatt.
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Der Fußboden muß feſt und dicht, die Wände entweder
waſchbar oder jährlich einmal geſtrichen ſein.
jeden Arbeiter müſſen 15 Kubikmeter Luftraum

ab
Auf

entfallen.

Den Arbeitern muß Gelegenheit gegeben
werden, ihre Kleider ſauber zu verwahren
und ſich an einem ausreichend erwärmten
Orte zu waſchen und umzukleiden. Jn jedem
Arbeitsxaume muß mindeſtens ein, täglich zu reinigender
Spucknapf vorhanden ſein. Abſchnitt 7 regelt die Aushangs
beſtimmungen und 8 die Uebergangsbeſtimmungen. Dieſe Ver-
ordnung ſoll durch Polizeiverordnungen der Landesbehörden
einheitlich für das Reich erlaſſen werden.

Jeder wird beim Vergleich der beiden Entwürfe finden, daß
der letzte noch weit ſchlechter iſt, als der erſte.

Bei uns in Deutſchland wird jetzt der Karren der viel ge
rühmten Sozialpolitik rückwärts geſchoben. So glaubt man
auch in dieſem Falle wieder zarte Rückſichten auf den ge
heikigten Profit der Bäckermeiſter und Hausagrarier nehmen
zu müſſen. Nur dieſe Herren nicht in ihrem Profit ſchädigen,
mögen auch durch die beſtehenden Bäckereimißſtände Zehn-
tauſende von Bäckereiarbeitern in ihrer Geſundheit aufs
äußerſte geſchädigt, mögen. auch alle Brotkonſumenten durch
die vorhandenen Mißſtände in ihrem geſundheitlichen Wohl
ergehen bedroht werden.

Die Arbeiter als Konſumenten aber mögen die Bäcker bei
ihren Proteſten gegen dieſe Verſchlechterungen lebhaft unter
ſtützen, denn auch ihre Intereſſen ſtehen dabei auf dem Spiele

Ziegker Kouferenz.
Eine Konferenz der auf Ziegeleien

Arbeiterinnen tagte während der Pfi
park in Magdeburg. Aus allen Teilen Deutſchlands waren 36
Delegierte erſchienen. Außerdem waren der Vorſitzende des
Bauarbeiterverbandes, Genoſſe See der Vor
itzende des Töpferverbandes, Genoſſe n und vomabrikarbeiterverband deſſen Vorſitzender enoſſe Brey Han
nover, und der Gauleiter Großmann-Magdeburg, ſowie als
n der General Kommiſſion, Genoſſe Knoll-Berlin, an-
weſend.

Ueber die Arbeitsverhältniſſe referiert Gen. Groß mann
Magdeburg. Bei harter, aufreibender Arbeit, deren normale
Dauer täglich fünfzehn Stunden betrage, die aber bis zu 19
und ſogar 20 Stunden ausgedehnt werde, würden die elende
ſten Löhne gezahlt. Der durchſchnittliche Jahresverdienſt der
Ziegler betrage bei günſtigſter Berechnung 850.48 Mk.
ende von Frauen, minderjährige Perſonen und Kinder würden

in dem Berufe beſchäftigt. Ueberaus zahlreiche Unff ſeien
verzeichnen. Alle Verbeſſeruwgen, die die Einführung des

Maſchinenbetriebes gebracht habe, ſeien den Unternehmern zu

igten Arbeiter und
ertage im Luiſen

gute gekommen. Ein entſehliches Wohnungselend, das kaum
zu beſchreiben, ſei an der Tagesordnung. Die Verhältniſſe auf

den Ziegeleien ieni Anſprächen allen ſittlichen und hreren Sohe Für die erſte Hilfe bei Unfällen ſei ſelten
orſorge getroffen. Trinkwaſſer könne man nur auf wenigen
iegelelen finden, wo Hitze und Staub beſonders durſt

ördernd wirken. Das Kantinenweſen ſtehe daher in hoher
üte. Der Verkauf S 7 Getränke bilde eine Haupt

einnahmequelle der Meiſter. er am meiſten verzehre, Langeſchrieben und bekäme die beſte Arbeit. Viele Siegler egten

ihren ganzen Wochenverdienſt in Bier und Schnaps an, je
manchmal bliebe noch ein Schuldreſt für die kommen

oche. Die Tauſende von Wanderarbeilern, die der Beruf
aufweiſe, ſeien gezwüngen, zwei Haushalte zu führen. Wo
den Zieglern auf den Ziegeleien „Unterkun eboten würde,
führe das dazu, daß die Arbeiter unter die Kontrolle des
Unternehmers gerieten; Unfreiheit und Beſchränkung des Koa-
litionsrechtes ſeien die Folge. Allem die Krone ſche aber der
Arbeitsvertrag auf, den die Ziegler eingehen müſſen. Zu einer
far die Arbeiter man gen Zeit würde der Vertrag
chloſſen, und zwar für die ganze Dauer der Wäh-

rend derſelben würde eine Kaution vom Lohn einbehalten, die
verloren ſei, wenn der Ziegler vergies die Arbeit verlaſſe.
An den Unfällen trage das Aktordſyſtem viel Schuld. e
Meiſter werben vier bis fünf „Annehmer“ an, die an dem
Akkordüberſchuß teilnehmen. Dieſe würden dann zu Antreibern
im ſchlimmſten Sinne des Wortes.

Die Diskuſſion beſtätigte nicht nur die ſchon grau in grau
gehaltenen Schilderungen des Referenten, ſondern ſie förderte

Sonntags-Plauderei.
An die

Redaktion des Volksblattes
ier.

Halle, den 9. Juni 1906.
Jawohl meine Herren, ich bin auch noch da. Und, wie immer

erblicke ich meine Pflicht darin, Jhnen gründlich die Wahrheit
u fiedeln, wenn Sie der rote Hafer wieder mal zu ſticht.

nge genug habe ich mir im Stillen Jhren Volkspark-Rummel
mit angeſehen. Jetzt iſt mir aber die Galle übergelaufen, und
ch will Jhnen meine Meinung darüber ſagen, die die Meinung
es größten Teiles der beſſeren Bürgerſchaft iſt.
Es iſt zunächſt eine grenzenloſe Unverſchämtheit von Euchroter Sagege t re ein ſolches Unternehrnen ins Leben

u rufen. Da ſudelt Jhr in Eurem Schandblatte in einemu von der Not und dem Elend der Arbeiter, von Ent-
ehrungslöhnen und Vebensmittelwucher und geht dabei frech

die Errichtung eines Baues, der faſt eine halbe Million
verſchlingt. Die armen, verletzten Arbeiter müſſen natürlich
den Kitt bezahlen. Denn wenn Jhr mit Eurem wahnſinnigenProjekte auf die Koſten kommen wollt, müßt Jhr Eure Hammel
erde ordentlich bluten laſſen. Für ein Glas Bier, eine Taſſe
affee uſw. müſſen ſie natürlich das Doppelte und Dreifache

als anderswo bezahlen und das Gift, das Jhr ihnen vor
ſeht, möchte ich mir nicht in den Magen pumpen. War denn
ein ſolcher Bau überhaupt nötig? Gibt es bei uns in Halle
nicht genug Gartenwirtſchaften und Saalbauten Mußtet Jhr
dem ehrbaren Gaſtwirtsgewerbe mit Gewalt Konkurrenz
machen Aber das liegt ja in Euch drin, Jhr müßt Se und
Unzufriedenheit ſäen, ſonſt iſt Euch Umſturzbande nicht wohl.
Die Arbeiter brauchten doch bloß den Kriegervereinen und den
chriſtlichen und anderen anſtändigen Geſellſchaften beizutreten
und alle beſſeren Lokale, wie Kaiſerſäle, Thaliaſäle uſw. würden
ihnen zur Verfügung ſtehen. Aber das wollt Jhr mit be
wußter Bosheit perttadetk z Tr m gen Bey pet lef

ür mich ſteht es feſt, da r mdi S n nes Wange Lokales im Auge E5hget
t. Wer weiß, was Jhr ſonſt noch für finſtere revolution

läne bei der Wohl 83 ſchönen Platzes im Auge hattet.
eg leifmeier, der her FeldMein Freund, der ſtrator Sch e W

an

etwaigen Straßenkämpfen große Bedeutung habe. Und Schleif-
meier iſt eine Autorität in ſolchen militäriſchen Fragen. Aller-
dings gewährt einem aber die Nähe der Reilſtraßen Kaſerne
in dieſer Beziehung eine gewiſſe Beruhigung. Jmmerhin habenaber die Behörden vollſtändig re wenn ſie die Baupläne
recht oft und recht gründlich in jeder Jnſtanz prüfen, ehe ſie
Euch die Erlaubnis zum Bauen geben. Jn ſolchen Fällen
kann und darf unſere muſtergültige Beamtenſchaft nicht langſam
und gründlich genüg arbeiten, damit Eure Bäume nicht allzu
hoch in den Himmel hinein wachſen.

Ganz beſonders unangenehm muß Euer Volkspark den feinen
Herrſchaften ſein, die ſich in dieſer Gegend ein ſchönes duen
retiro geſchaffen hatten. Der ganze Reiz der ſchönen Straße
geht verloren, wenn man Eure rote Bude ſieht. Jch kann
es dem Herrn, der yis à Vis in ſeinem ſchönen, ſchloßähnlichen
Hauſe wohnt, nachfühlen, daß ihm Eure Nachbarſchaft höchſt
unangenehm iſt. Wer ſollte denn auch von dem Gröhlen,
Schreien und Brüllen, das aus Eurem Sauflokale heraus-
dringen wird, ſonderlich erbaut ſein; ganz abgeſehen davon,
daß die Sicherheit in per Gegend durch Eure Radaubude
ſehr in Frage geſtellt wird. Na, hoffentlich wird unſere tüch
tige Polize durch Aufſtellung von zahlreichen Poſten
u. ſ. w. dafür ſorgen, daß es dort nicht zu Krawallen kommt.
Jhr nennt die Villa des oben erwähnten Herrn, der dank
eines ſtattlichen Beſitzes im Kampfe für Thron und Altar,
itte und Ordnung an der Spitze Gleichgeſinnter ſteht, die

Hungerburg, weil ſeine Gemahlin als echte deutſche Hausfrau
dafür ſorgt, daß ihr Geſinde nicht der Völlerei und Praſſerei
verfällt; nun, Euren Volkspark wird der anſtändige Bürger
die Lun n nennen können, weil dort ſicher das ganze
arbeitsſcheue Geſindel herumlungern und ſeine Orgien feiern
wird. Jch kann es begreifen, daß es dem
gende brauner Lappen angekommen wäre, wenn er Euer

rojekt hätte zu Waſſer machen können. Seine Verhältniſſe
hätten ihm das erlaubt, wie er ſich auch mit den Verhält
niſſen ſeiner feudalen Schwiegerſöhne in der liberalſten Weiſe
r etzt haben ſoll. Zum Leidweſen aller ordnungs-
liebenden Menſchen iſt es aber nicht möglich geweſen, Euer
Projekt zu vereiteln, und ſo werden die Jnſaſſen der Hunger
bar 7 l dähngen rege und arg Irr rote derarſchaft gefallen laſſen müſſen. reche Jhnen an dieStelle meka aufrichtiges und feſte Beileid aus.

Auch in andern Kreiſen hat die Eröffnung Eures Sauflokals
tiefe Verſtimmung erregt. Dieſer Tage war der Paſtor Oel-

Herrn nicht auf eine

zwar ein frei und modern denkender Menſch, aber um der Leut
willen und um dem Volke mit der vor der Religion
ein gutes Beiſpiel zu hen ſtehe ich mit der Geiſtlichkeit auf
gutem Fuße und gehe dann und wann pflichtgemäß zur Kirche

n dem Geſpräch mit dem Herrn Paſtor kamen wir auch au
er Lokal zu S Er bezeichnete das Unternehmen m

Recht als eine Stätte, an der der Unglaube und die Zucht-
loſigkeit ihr Heim aufſchlagen würden. ſei bedauerlich, daß
chriſtliche Behörden zu einem ſolchen gottesläſterlichen Werke
ihre Genehmigung gegeben hätten, in einer Zeit, in der man
von allen Seiten gegen Kirche und Glauben, gegen Zucht und
Sitte Sturm laufe, in der man ſogar Gottes Wort aus der
Schule verbannen wolle. Da habe gerade ein ſolches Unter
nehmen noch gefehlt, in dem Verſammlungen zur Verbreitung
von Jrrlehren abgehalten werden ſollen. Selbſt der Himme)
ſei über ein ſolches fluchwürdiges Unterfangen erzürnt. „Glau-
ben Sie nicht, mein lieber Herr Latz,“ ſagte Herr Paſtor Oel-
mann, „daß es ein bloßer Zufall war, daß das liebliche Wage
feſt in dieſem Jahre ein gar trübes und unfreundliches Geſicht
zegtg Das war Gottes Finger. Auch der Himmel mußte

arüber zürnen, daß das ſchöne Feſt des heiligen Geiſtes dazu
benutzt werden ſollte, eine Stätte des unheiligen Geiſtes einzu
weihen. Aber wer läßt ſich in unſrer glaubensloſen Zeit durch
ſolche Zeichen des göttlichen Zornes warnen! Aber verzagen
wir nicht. Es wird jener ungläubigen Rotte bei ihrem Baue
ergehen wie beim Turmbau zu Babel. Sie werden unter ſich
uneins werden und an ihrer Uneinigkeit wird ihr Plan zu-
ſchanden werden.

Jch teile Jhnen das Geſpräch mit Herrn Paſtor Oelmann
mit, damit Jhr rotes Geſindel ſeht, wie man in kirchlichen
Kreiſen über Euer Unternehmen denkt. Das mit der Uneinig-
keit ſoll ja ſtimmen. Es ſoll ja eine ganze Anzahl von Leuter
unter Euch ſein, die ſich ſoviel Vernun n haben, daß ſie
Euerem ſaunberen Plane die größten Schwierigkeiten entgegen
etzen. Das kann mich nur freuen und viele andere mit mir

an ſieht doch, daß Euer Gefaſel von der Solidarität noch
nicht überall Dumme gefunden hat. Behörden, r
honettes Bürgertum werden alle Beſtrebungen, die aus Euere
eigenen Reihen gegen Euer freches und Freie Projekt
auftauchen, mit Freuden unterſtützen. Hoffentlich werdet Jhr
mit Euerem Volksparke gründlich Schlief backen.

Das wünſcht Euch im Namen vieler anderer von ganzem
Herzen Auguſt Latz, Rentier.

deſſenwebel war, ſagte mir, daß Euer Voll jerenden Lage i Wer Elenſgaſt als orger einen Beſuch. Jch binemeinde ich e bei mir und riachte mir

h h e



un von Material zutage, das jene noch in den

morgens 3 bis enweiwearbeltet, nur unt d W e
mehr als frugalen Das ſen ſpottJ otteteder Beſchreibung, chen die erſtätten, die vor Un
auberkeit ſtrotzen und Ungeziefer in Menge beeren Jn

engſten Raum iſt eine g. Zahl von Menſchen unter
ſtellenweiſe beſonders wo polniſche, iſi ghe

ieniſche Ziegler arbeiten die n derlechter gar nicht oder nur mangelhaft durchgeführt. Die
uen verrichten die ſchwerſten Arbeiten.

Ob aus dem Norden oder Süden, Weſten oder enDeutſchlands von überallher nur Derichte über entſetzt u
ände. Selbſt in den Ziegeleien, die mit den neueſten Maſchi
en arbeiten, bleibt r unendlich viel zu wünſchen übrig.

Höchſtens, daß dort die Arbeiter eher für die Organiſation zu
ewinnen ſind. Ein Redner meinte, wenn alles einmal öffent
ch zur Schau geſtellt würde, ſo würde das Aufſehen erregen.

Wenn ein Gewe tsbeamter kommt, wird alles vorher in

n gebracht. werden die l enwieder tigt weil ſie hinderlich ſind. Jugendliche rbelter
müſſen lügenhafte Angaben über ihr Alter machen oder ſie
werden ſo lange aus dem Betrieb entfernt, wie der Gewerbe
finſpektor da iſt.

Die Behandlung, der die Arbeiter durch die Unternehmer

erſuchen die Arbeitgeber auf alle mögliche Weiſe, d
ſan ihren Betrieb zu feſſeln; unter anderm wurde mitgeteilt,
daß ein Unternehmer ſeine Arbeiter Sonntags in Kneipen
Mgren lägt natürkich auf deren eigene Koſten damit ſie
nicht in Verſammlungen gehen können oder „Hetzern“ in die
Hände fallen. Bei alledem ziehen die Unternehmer, die ſich
zum Teil in Ringe zuſanemengeſchloſſen haben, hohen Profit
aus ihren Unternehmumgen.

Eine Reſolution, in der r Verkürzungder Arbeitszeit auf zehn Stunden, wöchentliche Bezahlung vierzehntägige S Befeitigung des Koſt- und Logis
weſens, beſſere ſanitäre Einrichtungen und Schutz gegen Er-
krankung und Unfallsgefahr gefordert wird, wurde einſtimmig
angenommen.
Ueber die Verbeſſerung der Lage der Ziegeleiarbeiter und
die Organiſation der Ziegler referieren Bre y. Hannover und
KHnoll- Berlin. h derte in ſeinem Referate die
bisherigen vergebli Verſuche, die Ziegler zu organiſieren.
Die Erfahrungen hätten Sehtt- daß eine beſondere Ziegler-

vrganiſation nicht zu halten ſei. Von den mehr als 200 000
ſeien gegenwärtig etwa 6000 in den Verbänden der

Fabrikarbeiter. Bauarbeiter, Transportarbeiter und Töpfer
organiſiert. Die Mehrzahl, etwa 4500, ar in erſterem.
Redner fordert die Beſeitigung dieſer Zerſplitterung. Die
Ziegler müßten alle in einem Verband organiſiert werden.
Als der geeignetſte ſei dafür der Fabrikarbeiterverband zu
empfehlen. Jn der Diskuſion erhob niemand die Forderung

auf Gründung eines eigenen Zieglerverbandes. Man einigte
ſich nach eingehender Ausſprache, an der S auch die Vor-

en Verbände beteiliitzenden der in Betracht kommend gten, auf
olgende Reſolution:
Die Konferenz der auf Ziegeleien beſchäftigten Arbeiter for-

dert den Vorſtand des Verbandes der Jabrik-, Land-, Hilfs-
arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands auf, ſeinem nächſten

Verbandstag die Anſtellung eines mit den beruflichen Verhält
niſſen der auf Ziegeleien beſchäftigten Perſonen genau ver-

trauten Kollegen zu empfehlen. ieſem iſt, wenn irgend mög-
lich, eine Kommiſſion zur Seite zu ſtellen, die aus auf Ziege
leien beſchäftigten Perſonen zu bilden iſt. ſei beſchließt
die Konferenz, daß für die in Ziegeleien be äſtigten eiter
und Arbeiterinnen der Verband der Fabrik-, Land, Hilfs-
arbeiter und Arbeiterinnen als die allein zuſtändige
Organiſation anerkannt wird. Nach einemHoch auf die Einigkeit und die Organifation der Ziegler ging
die Konferenz auseinander.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 8. Juni.

Vorſitzender: Landgerichts-Direktor. Reuter Ankläger:
Staatsanwalt Voigt.
Ein ſonderbares r machte ſichder Bauarbeiter Hermann Gerlach, der wegen Körperver-

letzung mittels Meſſers angeklagt war. Er hatte in der Nacht
vom 15. zum 16. April mit einem Freunde eine ſogen. Bier-
reiſe unternommen und war in einem Reſtaurant mit zwei
Arbeitern, die ſich in derſelben Weiſe amüſierten, zuſammen
getroffen. Zwei Arbeiter waren per Dr e mit einer Kell-
nerin in das Reſtaurant gekommen. Als die Kellnerin mit
ihren Begleitern in der von ihnen gemieteten Droſchke ab-
fuhren, ſtiegen Gerlach und ſein Freund, ohne zu fragen,
auch mit in die Droſchko. Die ungebetenen Gäſte wurden auf-

efordert, aus da eng. man ſie e de e Friedens willen bis
in Kneipe mit. Dort wollte man die beiden Läſti

etzen. Bei dem zweitmaligen derSo kam es zu einer kleinen nicht erh ei;
e
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ſollte der Domänenpächter
Wenzel eine Polizeiverordnung übertreten haben. Der An-
geklagle kam von Nieileben her und fuhr über i

aben will,
daß Wenzel bei dem Tempo mit dem Automobil mehr denn
zwölf Kilometer in der Stunde zurückgelegt habe. Die Auto-
mobilfahrer ſollen innerhalb der Stadt nicht ſchneller fahren,
als wie ein trabendes Pferd läuft.

Dort ſtand der Poliziſt, der beobachtet
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Ans der Genoſſenſchaftsbewegung.
Jn letzter Zeit ſind in ver

ſchiedenen Kreiſen Redensarten aufgetreten, die eine kurze
Widerlegung erfordern. Jede Genoſſenſchaft, ſie mag heißen,
wie ſie will, iſt doch ſtets beſtrebt, nur Gutes für ihre Mit

Dies iſt doch auch bei den Konſum-
Die Mitglieder derſelben erhalten

am Schluß der Geſchäftsperioden die beim Einkauf der Waren
aufgeſchlagenen Unkoſten als Rückvergütung zurück, ſoweit die
ſelben nicht im Geſchäftsbetrieb verbraucht worden ſind. Es
gibt nun leider n
nicht verſtehen wollen und deshalb mei

viele Leute, die infache Rechnung
erzielten Ueber-

ſchüſſe kämen den Angeſtellten und der Verwaltung zu gute.
Das iſt jedoch keineswegs der Fall, und deshalb ſollten
Redensarten wie „Jch gehe nur aus dem Verein heraus, um
die Faulenzer nicht zu unterſtützen“ beſſer vermieden werden.
Wenn ein Verein mit eigner Bäckerei bei einem Umſatz von
410000 Mk. zirka 25000 Mk. (darunter 5629 Mk. Staats und
Kommunalſteuern) Unkoſten 6 Prozent hat, ſo kann den
Angeſtellten doch nicht gut der Vorwurf der Faulenzerei ge-

Wenn derartige Vorwürfe ohne Urſache von
Mitgliedern am Biertiſch erhoben werden, ſo ſoll man doch
bedenken, daß damit der genoſſenſchaftlichen Jdee nicht genützt,
aber ſehr viel geſchadet wird. Sind es doch ſelbſt die Mit
glieder geweſen, die ſich den Verein und ſeine Einrichtungen

macht werden.

geſchaffen haben. Soll nun vielleicht das geſchaffene Werk
durch Neid und Mißgunſt Einzelner zugrunde gehen Ge-
wiß nicht! Und darum muß jedes Mitglied feſt und treu zu
dem Verein halten, der für ihn nur Vorteilhaftes bietet.

Jn den Generalverſammlungen des Konſumvereins hat jedes
Mitglied das Recht, als Konſument ſeine Meinung frei und

äußern. Dahingegen beſtimmen in den Verſammen der bat und Sparvereine nur die darin
organiſierten Geſchäftsleute über das Wohl und Wehe des
Vereins. Der Arbeiter als Konſument hat bei dieſen nur daz
Recht, den Vorteil der Geſchäſtsinhaber durch das Einkaufen
zu vergrößern, ein Beſtimmungsrecht hat er nicht! Auch dieſes
müßte für jeden eine Mahnung ſein, Einrichtungen beizutreten,
die ſeine Intereſſen wahrnehmen. Je mehr Mitglieder ein
Konſumverein hat, deſto mehr Vorteile kann er für dieſelben
herausſchlagen.

GewerkſchaftsKartell Halle.
Sitzung vom 1. Juni 1906.

1. Eingänge und Mitteilungen. Eingänge waren
nicht zu verzeichnen. Genoſſe Güldenberg macht die erfreus Nite ung, daß au P. in Arbeit indiſche r

c. e no ne en.dieſ Welt werden ſollen ſo m en e ver
ſtellungen umgehend erfolgen. Auf Anfrage des Vorſitzenden,ob da übliche Jnſerat im Volkskalender wieder aufgegeben

werden ſell, erfolgte kein c z2. Vortrag über Arbeiterkammern e. ntragdes Genoſſen Deege wurde in Anbetracht der ſchwach beſuchten
Sitzung der Vortrag von der Tagesordnung abgeſetzt und bis

zur nächſten Sitzung Genoſſe Oald
3. Streiks und Lohnbewegungen. e enberg erſtattet Bitte die Verhandlungen zwiſchen den

trachten mit den Barbierherren und dem K
iſt gelungen, zwiſchen dem Gehilfenverbande und der

Vereinigung der Barbierherren eine Einigung zu erzielen, indemLerängen der Gehilfen größtenteils anerkannt wurden.

Einen anderen Standpunkt nehme die Jnnung ein. Dieſe

n d teſte v es gen g.w na en erſtü eSee r und Kutſchöauch erſtatten eingehend

ugunſten der Friſeurgehilfen und die Annahme eines Antrages,die eiben im Falle eines eventuellen Streiks tatkräftig finanziell

und moraliſch zu unterſtützen.
Der Delegierte der Steindrucker und Lithographen

berichtet über die Ausſperrung in ſeinem Verbande. e
ſind 22 Mitglieder des Deutſchen SenefelderBundes, Stein
drucker und Lithographen, gekündigt worden und werden am
Sonnabend ausgeſperrt. Die Firma Warnecke, Wuchererſtraße,
ſperrt 15 Mann, Firma Jovishoff, Papierwarenfabrik, 6 Mann,
firma Scywart lakatſäulenanſchlag, 1 Mann aus. J Sir
leiben wie üblich ſtehen. Jn ganz Deutſchland ſind zirka

3000 Gehilfen ausgeſperrt. Genoſſe Labes berichtet über
die Sperre bei der Firma Hannemann u. Köhler. Bedauerlich

daß dort ein organiſierter Arbeiter einer anderen Gewerk
chaft ſtehen geblieben ſei.
Verſchiedenes: Genoſſe Güldenberg berichtet über die

Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände bezüglich Grenzſtreitig
keiten. Jn dieſer Sitzung iſt eine r die Erſind noch abzuwarten. Genoſſe Labes fragt an, ob ſeitens
des Kartellvorſtandes Schritte getan ſeien, um den Kongreß
der Ziegeleiarbeiter, welcher am erſten r in Magdeburg
tagt, zu beſchicken. Es entſpinnt ſich hieran wieder eine Grenz
ſtreitdebatte zwiſchen Bau und Erdarbeitern, Fabrikarbeitern
und Metallarbeitern. Seitens des Kartellvorſtandes wurde
erklärt, daß es Sache der beteiligten Gewerkſchaften geweſen
wäre, Verbindungen n r Kartellvorſtand ſei dann
guch ſofert hereit, wenn am bangen abge werden
ſollen, g einzuſpringen. e mlungkonnte jedoch, da es an jeder Verbindung fe lte, s nicht ſtatt
finden, weshalb auch eine Vertretung auf dem Kongreß fehle.
Hierauf Schluß der Sitzung 412 Uhr.

irrt Anweſend waren 45 Delegierte. Ent
ſchuldigt fehlten neun Delegierte und zwar: DachdeckerJakob, Buchdrucker Günther Ha rikarbeiter Mertin, Gemeinde
arbeiter Ellrich, Handels u. Transportarbeiter Möwes, Maler
Hin Schmied ufler, Schneider Beyer, Steinſetzer Wil
elm Müller. Unentſchuldigt fehlten 14 Delegierte:

Bäcker Geiersbach, Bau und Erdarbeiter Heeder, Bergarbeiter
Frömelt, Bildhauer Heder, Buchbinder Henniger und Böttcher,

Buch und Steindrucker- Hilfsarbeiter Simon, e
Sanow, Holzarbeiter Thiersmann, Lederarbeiter Stu
Steinarbeiter Bäcker, Textilarbeiter Gaber, Töpfer Henſel und

Zimmerer Weiſe. K.
Eingeſandt.

Wo ſoll der Patriotismus herkommen
bin kleiner Geſchäftsmann und ſtoße jeden lick,war ich in ein bürgerliches Blatt ſehe, auf 5 geh

Kleines Fenilleton.

Thron, Altar und politiſcher Mord. Jn den wilden
Befreiungskämpfen, die das ruſſiſche Volk gegen ſeine Be
drücker führen muß, hat es auch auf der Seite der Revolu
tion nicht an Bluttaten 2efeht die allerdi nicht an die
Greuel der Deſpotie Gereng en. Jmmerhin gibt es den
Gegnern der freiheitlichen Sache eine Waffe gegen in dieHand, wenn ſie durch Hinweis au Wüittſche orde die
Freiheitskämpferin der e Meinung der glücklicheren,
unter Geſetz und Verfaſſung ſtehenden Kulturvölker herab-
ſetzen können. Welchem friedlichen Bürger Raſt bei dem Ge
danken an dies blu tittel nicht eine Gänſehaut über den
ſtaatserhaltenden Rücken! Jſt es aber nur dann verwerflich,
wenn es von „blutrünſtigen Revolutionären“ angewandt wird,
und empfängt es etwa die Weihe des r r Sitten Ge
W wenn Monarchie und Kirche es in ihreDienſte ellen Und doch hatten es, wie der Türmer in
ſeinem Juniheft an der Hand einer Bonner Doktor-Diſferta
tion von W. Platzhoff nagwet t, dieſe ſtagtserbalteen Ge
walten noch vor einigen Jahrhunderten in ein förmliches
Syſtem gebracht. Beſonders das ſechzehnte Jahrhundert iſt
für die Geſchichte des politiſchen Meuchelmordes von größter
Bedemung. Er hat in dieſer Zeit ſeine Verbreitung,
er wird verübt im Dienſte der Obrigkeit ausStaatsraiſon, um ſtaats glehrliet Untertanen oder zuFeinde unſchädlich zu mahen“ ür die erſten Anfänge ſind
die kirchlichen Kämpfe des ausgehenden Mittelalters beſonders
wichti ie erſten Anſätze zu einem Mordrecht der
Kirche ſind in den päp tlichen Exkommunikationen; die
Pä erklären die Gebannten ſür vogelfrei, löſen alle Eide
und Gehorſamspflichten anderer ihnen er, erlauben
ihre Ermordung im Dienſte der Kirche. So Urban II.,
die ſeien keine Mörder, die aus glühendem Eifer für
die Mutterkirche Exkommmißzierte töten; er i ihnen nur
dann eine Buße auf, wenn ihre Mordabſicht eine nicht ganz
autere geweſen war. Jn dem kirchlichen Rechtsbuch ſteht der
Satz: Die ſind keine Mörder, die r ierte töten.
Dieſem Standpunkt entſpricht die Lehre hl. Thomas von
Aquin: äretiker dürfen nicht allein r m n ſondern
auch gerechſerweiſe getötet werden“, und der Beſchluß der
Synode von Narbonne 1227: Perſonen und Güter der Ketzer

ehe Perla en, a Wiahe re imJa wie r fa jährige nger in einemchreiben auf einen Bliehrungebrie des Münchener Erz-

biſchofs v. Steichele dieſen darauf hin, daß er der von Stei-
cheles Vorgänger 1871 über ihn (Döllinger) verhängten Ex
kommunikation „mit allen daran hängenden kanoniſch

verfallen erklärt worden ſei, und dieſes
llinger, „gibt auch den Leib des Gebannten dem

ſt a hl jedes beliebigen Eiferers preis.“
S en olUrteil agtMord

Jn Venedig, in Rom
und im Vatikan kam dann der politiſche Meuchelmord zu be-
ſonderer Blüte.
oder Verbannte, die die
auch Mönche, ja ſel

brechens“.

Europa.
und
ſittli

Von

Die Mörder, die Bravi, waren VerbrecherHeimkehr verd enen wollten, aber
ſt Edelleute.t Ed Jhre Verkörperung findet

dieſe italieniſche Staatsverfaſſumg und Staatskunſt
des Jahrhunderts in Ceſare Borgia, dem „Virtuoſen des Ver-

am Ende

Italien verbreitete ſich der Mordbrauch über
Macchiavelli bot dann die theoretiſche Begründung

echtfertigung dieſer Art von Fürſten. „Er hat die aller
und religiöſen Schranken bare Alleinherrſchaſt der

Staatsraiſon proklamiert, er iſt der erſte, der den Mut hat, die
bisher ängſtlich geheim gehaltene Praxis des olitiſchen Mor
des vor aller Welt klar darzulegen und jede Scheu vor ihrer

chande zu brandmarkenAnwendung als
Alſo „Thron und Altar“ haben ſkrupellos den polit
gebraucht und eweiht und ihn erſt als Kampfmitte

Feigheit und

lutionären Volkskämpfern überliefert.

Eine Warnung an alle Waldbeſucher.
jetzt wieder an den

tte der Erfriſchung und des Naturgenuſſes.

ſtellte Beamte,

Heimat Und er, der uns am en

ſondern

meiſten ans gen gewachſen iſt,
„Ein guter Men

Sonntagen in den

ch beſchädigt keinen

iſchen Mord
den repo-

Viele Tauſende
Wald, dieſe

Soll aber der
Wald dauernd ſeine große Aufgabe erfüllen, ſo bedarf er des
Schutzes; nicht allein des Schutzes durch beſonders dafür be

des Schutzes durch die
Schutz der Heimat! Iſt der Wald ni

die Geſamtheit.
t auch ein Stück unſerer
en liegt, der uns am
rt ſehn des Schutzes!

So laſen wir
einmal auf einer am Skamm einer ſchönen Eiche angebrachten
Tafel.
als ein drohendes
Menſch ſein Manche

Mahnt dieſes zuverſi
Verbot

Waldbeſuchern vorgenommen,
harmlos erſcheinen können, wenn ſie in grzfe
geübt werden, nicht allein ſtörend, ſondern auf die
zerſtörend wirken.
aller Zweige beraubt,
chen d
erſtöre

a; mit knden M
r verbliebene

in die Höhe

akher
Bann
Nicht b

er möchte nich
Handlungen die,

tlichr Wort nicht eindrucksvoller
t gern ein guter

von einzelnen
auch durchaus unſchädlich und

r Zahl aus-

t Dauer ſelbſtWie oft wird das grünende Unterholz roh
erzauſt und zerriſſen ſtehen die Bär
ot iſt die Krone der Un

nd entgangen
impf d

er iſt es
en

0

und ar aengiſt rhebt
an nd e

der

Zweige

ergangen, auch er trägt überall die Spuren des ihm zuge
fügten Leides. Möge daher jeder einzelne Waldbeſucher, um
der Geſamtheit das ſchöne Waidbild, den umgeſtörten Rahir
genuß zu erhalten, ſeinen eigenen Wünſchen und Gelüſten
ſoweit ſie ſtörend wirken können ecget anlegen. Folgende
Grundſätze ſollte jeder an ets beobachten:

1. Laß den Gewächſen des Waldes ihre Zweige, Blätter
und Blüten; ſie ſind der Schmuck des Waldes, ſie ſollen noch
viele erfreuen und neues Leben bilden. Abgeriffen welken ſie
raſch, dienen niemand mehr zur de werden meiſt bald
war e breige Gewächs aber an Du Weg d

2. Betrete keine jungen ungen en di diere Beeren und Zeegaeanßeng du ſiehſt die en
flanzen nicht, die zu Bäumen heranwachſen ſollen. Die Zer-

rn die dein Fuß dort anrichtet, iſt noch nach Jahren
enntlich.

3. Laſſe Zeitungen, Frühſtückspapiere und ſonſtige Abfällenicht auf Wegen und Ka lätzen herumliegen; balle ſie zu
ſammen und wirf ſie in St oder ve e ſie in Moos
und Laub; zerſchlage keine getrunkenen en ſondern
lege ſie beiſeite in den Wald. Denn was häßlicher, als
er e e Stellen im Walde ausſehen wie Sammelplähe

ür älle4. Gehe mit Feuer und Zigarren recht vorſichtig um. Beitrockenem Wetter kann jede Pennend weggeworfene Zigarre

und jedes glimmende Streichholz einen Waldbrand verurſachen.
5. Störe die Tiere des Waldes nicht; alle fürchten den Men

Aen als ihren größten Feind. Die Berührung d Men
jenhand kann die Mutter vevanlaſſen, ihr Junges oder ihre

Eier zu verlaſſen und ſo dem Verderben zu weihen. Nimm
deshalb auch deinen Hund an die Leine, wenn du nicht ganz
ſicher biſt, daß er keinerlei Jagdluſt hat.

Nur wenn die waldbefuchende Bevölkerung dieſe Regeln beobgchtet und ſich ſo auf einen ſich ſelbſt Bee

ſittlichen Standpunkt ſtellt, kann der Wald bei dem Be
ſuch von Tauſenden dieſen großen Me en einen wirk
lichen Naturgenuß, die in ihm geſuchten Freuden, die Ablen
kung vom Getriebe des Alltagslebens bieten. Der Waldeigen

rer die erar ar e m allegern darauf verzichten, in einem großen Teil der Waldbeſücherleich i ger z r Strenge Maßregeln W
utze des aldes, die Schuldige wie ünſchudi e

treffen, werden unterbleiben. Das peutſcye Volk ſollte räf
genug ſein, ſeinen Wald ſelbſt zu ſchützen. an



nm wir als Mittelſtand müaber feſthalten am Parriotie Wo- Wenn jeder organiſieren würde dann würden —5qchelgc83qnaaaSSesdlTe Fer T t. ſich n geh etriotiemue mmen tut ſich die e auch nur zu drohen, Hunderttauſende dda h wer lege J machen Zum Lachen iſt auszuſperren, wie es jetzt wieder die Induſtriellen tun wollten Arbeiter, Part genoſſen
ufen der liberalen Ken uns vorreden e e r et fur Wollen Sie glauben, daß in meiner Nachbarſchaft ein größerer

n en e en e e n e e beleneet ehe de e n nebenten, De an Naterlandsliebe haben, wenn einem e einem ſpreche, dann wundere ich mich nicht, daß es auch noch es der Arbeiterſchaft mehr als je zur unabwendbaren
ein ſich di euert werden Hat man als kleiner Arbeiter gibt, die es gleichfalls nicht wiſſen. Es auch Pflicht, bei Ausflügen c. in erſter Linie nur in ſolchen

mann ſich die größte Mühe gegeben, um ſich eine zu kein Wunder, wenn manche Arbeiter noch ſo dumm ſind. Jn
einem Dorfe bei Eisleben muß ein Lehrer, der eben erſtben erringen, da kommt der S taat undeben. Von allen Ecken wird man e

r n bald von den Junkern und Wid vom
in n tollerer Weiſe. Es kommt mir immer vor, als wenn

Hottentotten

von den
herrliche kulturelle hältniſſe!
Seminar herunter iſt, 131 Kinder unterrichten. Das ſind doch

Gleich mir hoffen viele kleine Gewerbetreidende und Handwir Deutſchen nicht Landeskinder ſondern oder werksmeiſter nur ldralen de an d oentüs geſ werden müßten. en trar w. J 3
ren änen ſie z n von den Herren beſorgt wird, deſto höher Mit dem Patriotismus, wie er heute verſtanden wird, bleibe
reu ſäiſen ſchien n herrſchenden Geſellſchaft, und ſie man uns zen Schritte vom Leibe. Wie einſt Schiller ſagtehüre e ber Mikug Titel. Noch viel mehr wird die er bekenne ſich zu keiner Religion aus Religion ſo heißt es
Teil la vor s Volk durch die Ueber e à la heute Jch mag nicht „Patriot ſein aus Patriotismus.en. au dokumentiert. Da wird ſogar einem Landeskinde eine 0 en 0 eBe Hand abgehackt. Am liebſten werden die teuren Landeskinder Jhr schesden, leich totgeſtochen oder erſchoſſen. Schlimmer geht es auch nicht M.ben in Rußland Wie das den Patriotismus ſtärkt und die e ttet r zu n en, kann esza nicht anders werden. Leider denken viele nicht eher über ihre Bann v e mee als Reberſczautz von Vor Vnngſewele S
Wis W en nach, bis ſie am eignen Leibe die t bei Erbrechen und Burchfaln würen. Vorzüglichste aller Schleimeuppen.en-
den

and.
eien

dem sden. rVorragende CICSCnBeITSPOoS benund
ilfen

nen. z wJ in wollenen und seidenene lhend

9 r
tion GIC G VII SCERSTOIIGEEtgiell
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ver Reemist vringt Brtoig.

e

R
unglaubliche

Prfolg
den mein Unternehmen durch immer grösser

werdende Kundenzahl aufzuweisen hat,

gibt
mir stets und ständig die sicherste Handhabe zur Begründung
aller meiner Behauptungen. Sich durch persönliche Erkun-
digungen, sowie auch gefällige Inaugenscheinnahme meiner Läger
(ohne Kaufzwang) von der Richtigkeit der in diesem Inserat
gemachten Angaben zu überzeugen, ist jedermann sein gutes

Recht
und Kann jch sagen, dass niemand imstande ist, Ihnen

günstigere Bedingungen einzursumen.

Bei mir erhalten Sie:

mannbeltär 98M., Anz. TM., wöch. Abz. M.
el tär 198M., Anz. 18M., wöch. Abz. 2M.

Möbeltärz98 Anz. 25M., wöch. Abz. Z.

Aachen Sie unbedingt einen Versuch in dem
modernsten, vornehmstoen und beliebtesten

Möbel u. Russtattungs-Geschäft

N. Fuchs
Halle a. S.

Gr. Ulrichstr. 56, u. II.

neben Warenhaus Nussbaum.

7

Bunn hre uhe un
Veante hre Anzehling

er Benja,22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

nur anerkannt bewährte Qualitäten

Kommen Von W Montag,, den II. ds. Mts. ab V zum Verkauf.
Reste und Roben Knappen Nasses besonders billig.

3

e

S

m Stoff
I leer.

Kaufſhaus I. Ranges

iſt eingetroffen, Pfund 29 Pf.
ff. Tafel Mus, Pfund 18 Pf.

Ift- und Sonnenbad, Greienaufraße.

Douchen, Turngeräte, Erfriſchungsraum, Liegehalle

Jahresabonnement inkl. Kinder bis zu 17 Jah
beim Wärter.

ue Beſte r
vezr Damenkleidern pafſend, mehrere

eſte in allen Farben ſpottbillig.
Hale a. Saale II. II Leipzigerſtr. 87.

Kaufhaus I. Ranges

Zeitz. Telegramm. Zeitz.
Eine Sendung fette, speckige Limburger Käse

Kramerſtr. J Butter-Stang G Kramerſtr. 9

ren 6 Mark

Rinmalige Annonce!

Damen und MHerren,
die das

kauftLumpen Knochen Papier,

Herrenſtr. 26,

Die Spezialfabrik für y
OWäscherollen aller Art,

Hobelbänke, Fournierböcke
O

J. Canamesser, Ralle a.

jetzt R Taubenſtraße 9

giſhe Knick-BierſH
Sporal tig b1ds bozedatt Makulaturga

Studium des Hypnotismus
unter der Leitung eines erfahr. Faohmannes betreiben wollen, belieben
hre Adressen sub. L. 1510 bei Daube Co., Leiprig, niederzulegen.

jteisen, Gummi ete.

A. Samuel,

hält ſich bei Bedarf beſtens empfohlen. Proſpekte gratis und franko.

öbel d. Art beſorgtbilligr Leſſingſtr. 20

ſtets

Ecke Liltenſtr.

x

verkauft
n. rucere:
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Leere
Herstellung von

Den vielfach aus den Kreisen unserer werten Kundschaft geäusserten Wänschen Rechnung tragend, haben wir mit der

Lichtenhainer Bier
begonnen. Wir empfehlen dieses ausserordentlich gut bekömmliche, alkoholarme Getränk, wie auch unsere anderen Spezlalmarkoen, als

Dessauerstrasse 2, Telephon 75.

Pilsener-, Lager- und Schankkhbier, sowie Acilerbrää t angelegentliehset,

HallIesche Actien- Bierbrauereif.
Böllbergerweg 84, roelephon 121.

A. ä ſiehe
F. Pu. lincke Ströfer e

briketts,
andere!

ab Platz
T

mit G j. von Ang. ad

werden F gratis W geliehen.

GO P. bis 31. Juli er.

Hancdwagen

Konsum verein Cochan u. Umgegend

E. G. m. b. H.
Sonntag den 17. Juni, nachmittags 2“. Uhrim Schutzeſchen Lokale

Generalverſammlung.
Tagesordnung

1. Bericht über das n I. n albjahr 1905/06.Bericht vom Verbandstage in Nordhauſen.
3. Regelung der Beſoldung des Vorſtandes.
4. Verſchiedenes.

Anträge der Mitglieder r 5 Tage vor der Generalverſammlung
heim Unterzeichneten eingereicht werd

Der Aufſichtsrat.
Um r ahlreichen Beſuch bitte

h Franz Torgau, Borfſitzender.
Ortskrankenkaſſe für das Schnhmachergewerbe zu Halle.

Dienstag den 19. Juni 1906, abends t Ubr bei Joſeph Streicher,
Kleine Klausſtraße 7ausserordentl. General- Versammlung.

Tagesordnung 1. Erſatzwahl des Vorſtandes (ein m

geber) 2. lichesKrüger Beſchwerden betreffs der Generalverſammlung ſind
fgiräs an 7 Hegerſsenden HAaase, Streiberſtraße 35, bis Freitag denz Juni einzureiche
Hierzu ſind alle Kaſſenmitglieder ſowie Arbeitgeber eingeladen.

Der Vorſtand. J. A. Hanase.

Vereinigung d. Maler, Lackierer,
Anstreicher ete.

Filiale Halle a. S.
Zu dem am Sonntag den 17. Juni im „Bellevue“ ſtattfindenden

Sommer BWest,
in Garten-Konzert, Blumen Verloſung, Preisſchi Wen Kinderbeluſtigungen u. Lampionzug mit darauffolgen

BALI. W ladet alle Mitglieder und deren g S ein
orſtan

Anfang 3 Uhr. Eintritt 20 Pf.Jedes Rind erhält ein Geschenk. Fufstieg grosser Lufvallons,

Reſtanrant zum Eilgnt,inl zur 46.

eunde und Bekannte auf meinen ſchönen Garten aufmerkſam.ungen. ufenthalt.

Ahends: Musikalische Unterhaltung.
Um regen Zuſpruch bittet Wunh. Hinze u. Familie.

Fernſprecher 595.Galgenberg,
Chemische Wäscherei

e für Damen, Herren und Kindergarderobe.
Vorzügliehe Ausführung. Billige Preise.Eigene Läde e e eGeiſtſtr. 36. Steinſtr. o. Nikolaiftr. 12. des Vereins Kornblume. Hierzu ladet freundlichſt ein v en

B. Friedrien. ver Voratana. in Cöln I

ein, nein! loh ge-
brauche nur

SODEX' im
zum Einsetzen derWäsohe, zum Putzoen e d ä

und zu sonstigen
S

Reiniqungs-Zwecken' hee9 9 9 2 oS

DAHN-ATELIE
6. Feo, Inmn. F. Fred Ccksfein.

Halle, Leipzigerstrasse 43, I.R

Slomben v. 1.50 an. Schmerzl. Nervtöten.

Nun völlig sehmerzloses Zahuziehen, Tausende von Anerkennungen.

Künſtliche Zähne von 2 Mk. an
bis zum gedie
Zahnerſatz. Lang x
Wien Sitz u. Halt
chlechtſitzender Ge

ſofort.

enſten Kronen u. Brücken-
jährige Garantie für
arkeit. Umarbeitung
biſſe. Reparaturen

Leo's Muskulatur-Gebiſſe mit
ganz dünner Platte, preisgekrönt mit

Vrix c. ec, leichtangenehm. Mäßige Teilzahlung
V geſtattet. Modern,
VI gerichtet. Nur per

von Sonntags 10 1 Uhr.

oldenen Medaillen, Ehrenkreuz, Grand
im Munde, überaus

ſtreng hygien. ein
ſönliche Behandlung

DeTho
Seifenpulver

Marke
ist das hbeste, sparsamste,

im Gebrauch
billigste Waschmittel.Zu ge in 2 de r

mpsons

Schwan

Zeit.
Gr, Stiftungsfest mit Ball

(D. R. G

Alle Arken

J Ms be
W billigſtr

gel. Ulrichſtr. W.
Zahlungsbedingangew

Kulanteſt

FahrräderXähmaschinen,
Deutsckland, Excellent, La

e

Fr. Dunkel, Halle a. S.,
Rernharäyrteagso 4&7.

Elektrifche Taſchenlampen m. pled.r à 3.70 M
Steckenpferd-

Lilienmileh- Seife
von Bergmann Co. in Radebeul

orzeugt rosiges jugendſrisch. An
Weisse sammetweiche Haut, blendend

schönen Teint, beseitigt Sommer-
sprossen und Haut- Unremigkeften,

à St. 50 Pf. bei:
Helmbold Co. Albert Schlüter n.6g. Uber r. Waltsgott N.F. A. Patr; Na Räalor5 Ernst Jentzsohz

in der Kaiser-Apotheke, in der Kronen-
Apotheke und Alfred Reubke.

Alouronat
Kinder )ähr-Zwiebäcke
nach ärztlicher Vorschrift angefertigt.
ewpfiemtt die Aleuronat-Gebäckfabriko
Panl LinKe, Lessingstr. 1, Tel. 1824.

S Blutstoekung WKaufen Sie eine Schachtel
Menftrugtivnapulvar „Geisha“

M. ang.). Beſtandt. Flor-
Anthemid. nobil. legt. pulv. shbt. 'sterit,
Nur echt in verſchloſſenen Schachteln.
Prosorie „Phönix“, Geiſtſtr. G.

Werkzeuge und Lisenwaren
in nur guter Qualität empfiehlt
Paul Schneider, arrrzer

Wanzen, Flöhe, k Unhorfäne gegieſer jeder Art n eſſen

Brut wird durch „Kratzi“ in kurzerZeit radikal bein Grhaltüch in
Weißenfels Rich. eZentral- e FloraDrog

e
e AufPapier- und Pappenadfaſſe

Wilhelmshöhe

kaufen leben g.
Brauhausſtr. 20.

Deutscoe er Roland. her Ter NMotor-

rüder, Näh- emaschinen auf e auf Foneahn
zahlung bei Fahrrädern 20-40 Mk. Abz

Eintritt frei

Heute SonntagsHallesche kfingstwiess Dan
RKenunbahn Mersebur erstrasss-

ön-Projs-Wottlauf
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